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Verleihung der Brillanten 
an Oberst Adaibeit Schulz

Der F ü h r e r  hat am 14. ds. Oberst Adal­
bert S ch u lz , Kommandeur eines Panzerregi­
ments als 9. Soldaten der deutschen Wehrmacht 
das Eichenlaub m it Schwertern und B rilla n ­
ten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ver­
liehen.

Dreimal ist dis 7. Panzerdivision, zu deren 
Verband das von. Oberst Schulz geführte Pan­
zerregiment gehört, im  Wehrmachtbericht ge­
nannt worden. Immer war neben dem D iv i­
sionskommandeur Generalmajor Manteufel 
Oberst Schulz als Führer des Panzerregimentes 
hervorragend an Len Erfolgen der Division be­
teiligt.

Nach dem feindlichen Einbruch in die deutsche 
Dnjepr-Verteidigung nördlich Kiew war es m 
erster Linie dem Eingreifen von Oberst Schulz 
w  danken, daß ein Durchbruch der sowjetischen 
Offensivarmee verhindert wurde. Immer wie­
der hat er in zäher Abwehr und in zahlreichen 
Degenstößen die leindlichen Angriffsspitzen auf­
gehalten, geschwächt und in mehreren Fällen zer­
schlagen. Zu einem erheblichen Teil ist es fein 
Verdienst, datz sich die Offensive der Bolsche­
wisten im Raum von Kiew zersplitterte, daß die 
deutsche Führung die Möglichkeit erhielt, dem 
Feind im  Gegenangriff wesentlichste Teile des 
gewonnenen Geländes wieder zu entreißen und 
ihm schwerste Verlust« zuzufügen. Auch an die­
ser Gegenoffensive hat Oberst Schulz maßgeb­
lichen Anteil. So hat er nach einem schweren 
Kampftag seine Kampfgruppe — acht Panzer 
uirds chwächere Panzergrenadiereinheiten — aus 
eigenem Entschluß in  fchwungvollem nächtlichem 
Angriff über das ihm gesteckte Ziel zur Straße 
Kiew—Schitomir, der wichtigsten Nachschubver­
bindung des Feindes, vorgeriffen und diefe voll- 
f t o n p i g  gestört. M it  vier eigenen Panzern ver- 
nitfjtete e r a lle in  -am zroei -anbeten Z agen  des 
deutschen Gegenangriffs 26 schwere und schwerste 
feindliche Kampfwagen.

Oberst Schulz, der bereits viermal verwun­
det wurde, hat sich in  jahrelangen Kämpfen als 
hervorragender Panzerkommandeur bewiesen, 
der seinen Panzerverband stets in vorderster L i­
nie führt und durch sein unmittelbares Eingrei­
fen und seine Persönlichkeit in allen Lagen ent­
scheidenden Einfluß aus die Kampfhandlungen 
nimmt. Die ihm schon früher verliehenen hohen 
Auszeichnungen vom Ritterkreuz bis zum 
Eichenlaub m it Schwertern stellen die äußere 
Anerkennung einer vorbildlichen soldatischen 
Bewährung darf sie hat nunmehr in der Per- 
leihung der Brillanten ihre Krönung gefunden.

Oberst Schulz wurde am 20. Dezember 1903 
in Berlin als Sohn eines städtischen Angestell­
ten geboren. Nachdem er 1928 als Polizei­
anwärter in  den Polizeidienst eingetreten war, 
wurde er 1935 als Oberleutnant in einer Pan­
zerjägerabteilung in das Heer übernommen. 
Seit 19. Jänner 1943 ist er Kommandeur eines 
fränkisch-thüringischen Panzerregimentes. Am 1. 
A p ril 1943 wurde er zum Oberstleutnant und 
schon acht Monate später zum Oberst befördert. 
Er erhielt das Ritterkreuz am 29. September 
1940, das Eichenlaub am 31. Dezember 1941 
und die Schwerter am 6. August 1943.

Das Eichenlaub für 
Generalmajor Cornelia Teodorini

Der F ü h r e r  verlieh am 8. ds. das Eichen­
laub zum Ritterkreuz -des Eifernen Kreuzes an 
den rumänischen Generalmajor Corneliu T e o ­
d o r i n i .  Wie der Bericht des Oberkommandos 
der Wehrmacht am 8. ds. meldete, haben Ver­
bände der 6. rumänischen Kavalleriedivision un­
ter Führung des Ritterkreuzträgers General­
major Teodorini, unterstützt von deutschen schwe­
ren Waffen und deutschen, rumänischen und 
kroatischen Fliegern, den sowjetischen -Laitde- 
kopf südlich Kertsch zerschlagen.

General Corneliu Teodorini steht als B r i­
gade- bzw. Divisionskommandeur seit über zwei 
Jahren in  vorderster Linie im  Kamps gegen den 
Bolschewismus. I n  dieser Zeit haben sich die 
von ihm geführten Truppen wiederholt hervor­
ragend ausgezeichnet, so bei der Zerschlagung der 
um die Jahreswende 1941/42 in Feodofia ge­
landeten Bolschewisten, bei der Vernichtung der 
sowjetischen Armee auf der Halbinsel Kertsch 
im Frühjahr 1942 sowie bei den schweren Ge- 
birgskämpfen im  Westkaukasus. Vom März 1942 
bis zum Sommer 1943 bewährten sich die tapfe­
ren rumänischen Soldaten unter Führung ihres 
damaligen Oberst Teodorini besonders in den 
Abwehrschlachten am Kuban-Brückenkopf. Hie- 
für verlieh der Führer dem vorbildlichen ru­
mänischen Truppenfllhrer am 27. August 1943 
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Horte Ätitiehrkflmpfe im Dnjeprbosen
D ie  S o w je ts  b e i K iro w o g rad  b lu tig  ab g e w ie s e n

Im  Süden der Ostfront bombardierte die 
deutsche Luftwaffe am 13. Dezember trotz un­
günstiger Wetterlage feindliche Truppen, die das 
Faule Meer südöstlich Perekop zu überschreiten 
versuchten. Zahlreiche Treffer zerstörten Stege 
und Pontonbrücken und hinderten den Feind am 
Übergang auf das Südufer. Auch im  Mün­
dungsgebiet des Dnjcpr griffen unsere Schlacht­
flieger bolschewistische u.ruppenansarnmlungen 
und Nachschubkolonnen m it guter Wirkung an. 
Der Schwerpunkt des Luftwaffeneinsatzes lag 
südöstlich und nördlich Kirowograd, wo starke 
Tieffliegerverbände sowjetische Panzerkräfte, I n ­
fanteriekolonnen und in vorderster Linie in  
Stellung gegangene Pakgeschütze m it Bomben 
und Bordwaffen unter Feuer nahmen. Die durch 
die Luftangriffe entlasteten Heeresverbände tra­
ten den insbesonders nach Nordwesten vordrin­
genden Bolschewisten energisch entgegen und 
wehrten alle Durchbruchs- und überflüglungs- 
verfuche ab. An einigen Stellen konnte der Feind 
jedoch unter hohen Verlusten Boden gewinnen. 
Unsere Truppen stießen dann überraschend in 
die Flanken der Sowjets; zersprengten die An- 
griffskeile unter Abschuß von 38 bolschewist'fchen 
Panzern und schlugen dem Feind seine schwer 
errungenen Vorteile wieder aus der Hand.
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Weitere heftige Vorstöße führten die Bolsche­
wisten im Raum von Ts ch e r k assy.  Doch 
auch hier vermochte sich der Feind gegen den 
Widerstand unserer Grenadiere nicht Lurchzu­
fetzen. Durch fortgesetzte Gegenstöße bewahrten 
sich unsere Truppen das Gesetz des Handelns, so 
Laß die unter operativen Gesichtspunkten erfol­
gende Aufgabe der in  den wochenlangen Kämp­
fen völlig zerstörten Stadt planmäßig durch­
geführt werden konnte. Noch nach der vom Feind 
unbemerkten Räumung bombardierten sowje­
tische Flugzeuggeschwader die Ruinen und ver­
hinderten damit selbst die beabsichtigten Stör­
angriffe der feindlichen Schützenverbände. Trotz 
ihres großen Aufwandes an Truppen und Waf­
fen hatten die Bolschewisten die Stadt nicht er­
obern können, sondern waren immer wieder am 
Widerstand der deutschen Besatzung gescheitert. 
Vor allem das im Wehimachtbericht vom 2. ds. 
genannte Erenadierregiment 105 unter Führung 
von M ajor Kästner hatte hervorragenden An­
te il an der erfolgreichen Abwehr aller Angriffe. 
Zwei Tag« war es in  der Stadt eingeschlossen. 
Dann war es durch Gegenangriffe unserer Pan­
zer entsetzt worden, um schließlich in den folgen­
den Tagen bei den wechselvollen Kämpfen um 
das Bahnhofsgelände dem Feind wiederum 
schwere Verluste beizubringen.

2m Angriffsraum nordöstlich S c h i t o m i r  
säuberten unsere Truppen das Gelände des be­
seitigten feindlichen Brückenkopfes von ver­
sprengten feindlichen Resten, während Kampf-, 
Sturzkamps- und Schlachtfliegerverbände feind­
liche Reserven und Nachschubkolonnen bombar­
dierten und durch Reihenwürse vier Brücken am 
oberen Teterew zerstörten oder schwer beschädig­
ten. Die Verlustzahlen des Feindes aus den 
bisherigen Kämpfen sind noch in beständigem 
Wachsen. Allein am 13. Dezember wurden noch 
rund 900 Gefangene sowie 20 Panzer, 157 Ge­
schütze, 59 Granatwerfer, 49 Panzerbüchsen und 
zahlreiches sonstiges Material als Beute einge­
bracht. ilber die im Wehrmachtbericht gemelde­
ten Zahlen hinaus verlor der Feind noch 911 
Maschinengewehre und über 200 Kraftfahrzeuge. 
Besonders auffällig find die bisherigen Ver­
luste der Bolschewisten an schweren Waffen. Sie 
erklären sich daraus, daß der Feind den deutschen 
Gegenangriff vom Süden her erwartete jedoch 
überraschend vom Westen und Nordwesten im
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heftige Abwehrkämpse entwickelten sich 

n südlich Ne we l .  Nach den zahlreichen

Rücken gepackt wurde. Die Bolschewisten ver­
suchten zwar eiligst Paksperren an den Rändern 
der umkämpften Ortschaften zu errichten, um 
Zeit für den Rückzug zu gewinnen, unfere Pan­
zer und Panzergrenadiere brachen jedoch die 
Sperriegel auf, nahmen eine Reihe von O rt­
schaften und vernichteten unter anderem eine 
ganze sowjetische Schützenbrigade, die gerade 
beim Schanzen gegen den von Süden erwarteten 
deutschen Angriff war. Nach diesen Anfangs­
erfolgen gewannen unsers Heeresverbände rasch 
an Boden, engten den Brückenkopf immer mehr 
ein und beseitigten ihn schließlich trotz hartnäcki­
ger feindlicher Gegenangriffe.

Neue £
im  R aum ,------ , ...................... .
Aufklärungs- und Erkundungsvorstößen der letz­
ten Tage erfolgt« nunmehr der erwartete An­
griff unter Bildung von zwei Schwerpunkten. 
An dem einen g riff der Feind mit vier Schützen­
divisionen und etwa 50 Panzern, an dem an­
deren m it zwei Schützendivisionen und weiteren 
50 Panzern an. Unter Abschuß von 27 Sowjet- 
panzern fingen unsere Truppen die an mehre­
ren Stellen eingebrochenen Bolschewisten in der 
Tiefe des Hauptkampffeldes auf und vereitelten 
damit die feindlichen Durchbruchsversuche. Das 
erbitterte Ringen um See-Engen, Waldstücke und 
Straßenzüge ist noch im vollen Gange.

Vor den Kämpfen im Dnjepr-Vogen, am Te­
terew und südlich Newel traten die Gefechts- 
Handlungen an den übrigen Abschnitten der Ost­
front in den Hintergrund. Südwestlich Sloknn 
Lombardierten schnelle Kampfflugzeuge sowje­
tische Feldstellungen und vernichteten mehrere 
Bunker. Vor Leningrad versuchte der Feind 
einen vorgeschobenen Stellungskeil durch drei« 
m a ..  n,;c*erf)clfc A n g riffe  in  Regim entsstärke  
einzudrücken, wurde aber im Gegenstoß blutig 
abgeschlagen. An der Murmanfront schossen 
Grenadiere zwei im Tiefflug angreifende feind­
liche Jagdflugzeuge m it Infanteriewaffen ab.

In  der Nacht zum 14. ds. nutzten unsere 
Kampfflieger die günstigen Sichtverhältnisse zu 
Angriffen gegen feindliche Truppenansammlun­
gen und Biwaks im Raum südöstlich Kirowo- 
grad sowie gegen Eisenbahnstrecken und Ver­
schiebebahnhöfe östlich Kiew aus. Die gut in  
ihren Zielen liegenden Bomben vernichteten 
mehrere Truppenquaitiei«, Transportzüge und 
Materiallager.

Die letzten Reste der bolschewistischen Trup­
pen, die sich auf dem südlich Kertsch aufgerollten 
Landekopf Eltigen in das unwegsame, von alten 
Festungsmauern und Katakomben durchsetzte Hö- 
hcngelände des Mitridatmasfivs hart südlich 
Kertsch zusammengezogen und dort verschanzt 
hatten, sind am 12. ds. nach erbittertem Kampf 
vernichtet worden. Alle Versuche des Feindes, 
diese Kampfgruppe, die sich zum Landekovs der 
Sowjets nordöstlich der Stadt durchzuschlagen 
beabsichtigten, aus diesem Landekopf heraus

durch heftige Angriffe zu entsetzen oder ih r über 
See Verstärkungen non der Taman-Halbinsel 
aus zuzuführen, blieben vergeblich.

Am 15. ds. gab das Oberkommando der Wehr­
macht aus dem Führer-Hauptquartier bekannt: 

Im  Abschnitt von K i r o w o g r a d  wurden 
die auf breiter Front vorgetragenen Angriffe 
der Sowjets blutig abgewiesen. Deutsche Panzer­
verbände, von der Luftwaffe wirkungsvoll un­
terstützt, gingen zu Gegenangriffen über, brachen 
den Widerstand -des Feindes und warfen diesen 
aus einigen (Einbruchsstellen. Dabei wurde ein 
vorübergehend verlorengegangener wichtiger Ort 
nördlich Kirowograd zurückerobert.
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2m Raum nordöstlich S h i t o m i  r warfen 
unfere Truppen stärkeren Feind und brachten 
ihm empfindliche Verluste bei.

Südwestlich S h l o b i  n traten die Sowjets 
m it starken Infanterie- und Panzerverbänden 
zu dem erwarteten Angriff an. 2n erbitterten 
Kämpfen erzielten unsere Truppen einen vollen 
Abwehrerfolg. Vorübergehend eingebrochene 
feindliche Kampfgruppen wurden im Gegenan­
g riff zurückgeworfen. Die Sowjets erlitten in  
diesem Abschnitt besonders schwere Verluste. 40 
Panzer wurden abgeschossen.
\  Südlich N e w e l  verstärkte der Feind seinen 
Druck nach Heranführung neuer Kräfte wesent­
lich; auch hier wurden die Angriffe in  harten 
Kämpfen abgeschlagen, einige örtliche Einbrüche 
abgeriegelt.

2n S ü d i t a l i e n  g riff der Feind gestern 
an der adriatischen Küste auf schmaler Front 
erneut an. Die Angriffe der Briten erzielten 
trotz starker Artillerie- und Fliegerunterstützung 
an einigen Stellen geringen Gelänüegewinn, 
brachen aber sonst im Abwehrfeuer oder im  
Nahkamps zusammen. Die Kämpfe um die Ein­
bruchsstellen sind noch im  Gang.

Ein Verband deutscher Kampfflugzeuge griff 
in  der Nacht zum 14. Dezember den feindlichen 
Nachschubftützpunkt Bari an und erzielte Tref­
fer in  den Hafenanlagen.

116er dem Mittelmeerraum wurden gestern 
sieben feindliche 'Flugzeug« abgeschossen.

Stalins neuester TheateruMdel
„F re u n d s c h a fts v e rtra g “ m it B enasch

Der Sender Moskau und Reuter veröffent­
lichen kürzlich den Wortlaut eines Paktes, den 
S ta lin  m it Benefch bei dessen Besuch in  Mos­
kau abgeschlossen hat. Der Pakt enthält sechs 
Artikel, in  denen sehr viel von „Freundschaft" 
und „Rachkriegszufammenarbeit" die Rede ist. 
3n Artikel 4 wird diese „freundschaftliche enge 
Zusammenarbeit" dahin charakterisiert, daß sie 
„dem Prinzip der gegenseitigen Respektierung 
der Unabhängigkeit und Souveränität des ande­
ren gerecht" werde und „die Nichteinmischung in 
die inneren Angelegenheiten des anderen Staa­
tes" gewährleiste. Dieser Artikel 4 ist deshalb 
besonders bemerkenswert, weil er dem Wortlaut 
des Artikels 5 des Paktes entspricht, den Sowjet- 
rußland seinerzeit m it den Baltenstaaten ge­
schlossen hatte. Genau so wenig, wie sich Sta­
lin  damals an diese hohe und heilige Verspre­
chung gehalten und die Baltenstaaten, als ihm 
der Zeitpunkt gekommen schien, geschluckt hat, 
wird er sich durch die zur Phrase erstarrte Ver­
sicherung im Artikel 4 des Paktes mit Benesch 
gebunden fühlen.

Der Wert des Paktes ist bereits mit dem 
eben skizzierten Artikel 4 gekennzeichnet. Man 
wird aI|o gut tun, diese sogenannten Abkom­
men auf eine Linie zu stellen m it der angeb­
lichen Komintern-Auslösung und der Bischofs- 
komödie, die S ta lin  kürzlich inszeniert hat. Be­
nefch hat sich als Lockvogel hergegeben, der im­
mer dann eingesetzt werden soll, wenn es etwa 
g ilt, Dumme auf den Leim kriechen zu lassen.

Der Vertrag soll die Sowjets als loyale Ver­
tragspartner empfehlen und die wahren Europa- 
pläne des Bolschewismus verschleiern.

Benefch hatte schon immer davon geträumt, 
der Schrittmacher Stalins für Europa zu wer­
den. A ls er noch in der sogenannten tschecho­
slowakischen Republik das Regiment führte, hat 
er schon alles darangesetzt, um sich bei dem 
Kreml-Diktator Lieb Ei nb zu machen. Der Bol­
schewismus wiederum hatte die frühere Tschecho­
slowakei gewissermaßen als das Flugzeug­
mutterschiff bei der Einkreisung Europas vorge­
sehen und dementsprechend seine Vorbereitungen 
getroffen. Das slowakische und das tschechische 
Volk können ohne Sorge den Träumen des Emi­
grantenhäuptlings Benesch und den dunklen Ab­
sichten Stalins zusehen, da sie sich im Schutze der 
deutschen Wehrmacht befinden, die dafür Sorge 
tragen wird, daß die Pläne Sta lins und Be­
nesch' das Stadium der Wunschträume nicht 
überschreiten.

Entsendung einer sowjetischen „M ilitä r- 
mission" nach Serbien

Reuter gibt eine M itteilung des Moskauer 
Rundfunks wieder, nach der die Sowietregie- 
rung beschlossen habe, eine Militärmission zu 
dem serbischen Bandcnhäuptling Tito zu ent­
senden. Dieser Beschluß, so heißt es, wurde in 
einer Sondeierklärung des Volkskommissariats
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für auswärtige Angelegenheiten bekanntgegeben. 
Die Entsendung der Militärmission ist die konse­
quente Fortsetzung der Politik, die der Kreml 
m it seinen In trigen  in Serbien verfolgt. Nach­
dem der Bandenhäuptling T ito  zum bolschewi­
stischen Marschall ernannt worden ist, wird nun­
mehr der neu ins Leben gerufenen serbischen 
Bolschewistenregierung ein getarntes bolschewi­
stisches Oberkommando an die Seite gestellt. Auf 
diese Weise versucht der Bolschewismus, in  fei­
nen Bolschewisierungstendenzen der serbischen 
Rebellen einen Schritt voranzukommen.

N S D A P
S A .-S tandarte  J io

SA.-Oberfllhrer M i t t e r d o r f e r  hatte für 
Sonntag den 5. ds. das Führerkorps der Stan­
darte 310 zu einem Ausbildungsappell nach 
Amftetten befohlen. Die Mitarbeiter des Stan­
dartenstabes. die Führer der Sturmbanne und 
Stürm« usw. waren angetreten. Der Oberführer 
gab einen kurzen Überblick über die Tätigkeit 
im ablaufenden Jahre, die Durchführung der 
Wehrkämpse, der Schießwehrkämpfe und der 
Teilnahme am Appell bei Stabschef Schepmann 
in  Wien. Sdurmillhrer S c h r a m m e l  sprach 
über die weitere Bildung von Schießmannschaf­
ten die zum Teil schon |eht gute Ergebnisse er­
zielten. Es sollen auch Wettkämpfe zwischen den 
einzelnen Stürmen zur Austragung kommen. 
Obersturmführer B r u n n e r  berichtete sodann 
über die durchgeführte Aufstellung eines Einsatz- 
sturmes, der auch einen Sanitatstrupp, einen 
Pioniertrupp und eine Meldestaffel umfatzt. 
Truppführer H o l d  Ha u s  sprach über organi­
satorische Durchführung von Fürsorgeanaelegen- 
heiten, Obersturmführer H o f b a u e r  über Be­
treuungsfragen. Sturmführer H ll r n e r erläu­
terte die Ausbildungslehrgänge der SA., welche 
die Männer m it der bcrgsteigerifchen Ausbil­
dung vertraut machen sollen. Der Oberführer be­
sprach die durch Einrückungen notwendig ge­
wordenen Regelungen und wies auf die Wich­
tigkeit der Werbung für die Standarte Feld­
herrnhalle, als besondere Repräsentantin der 
SA.. hin. Über die Aufnahme der Hitlerjugend 
in die SA. und die SA.-Berufsschule gab 
Sturmführer Schrammel noch Aufklärung, wo­
nach Oberführer M i t t e r d o r s e r  den Appell 
schloß. I n  der Schietzstätt« der Kreisstadt Am- 
stetten wurde sodann die Schießausbildung m it 
dem KK.-Gewehr und der Pistole durchgeführt.

(bespräche an der Front
Sie hatten eine schwere Woche hinter sich, die 

Männer der RSKK.-Transportkompagisie. Tage 
und Nächte, m it nur tunen Ruhepausen, waren 
sie gefahren. Hatten Granaten zurückgeschafft

und Bekleidungslager, Lebensrnittel und Treib­
stoff. Hinter ihnen gingen donnernd und zi­
schend die Feuerfäulen der Explosionen hoch, 
wälzten sich grauschwarze Qualmschwaben zum 
östlichen Himmel empor. Run mochte der Bol­
schewik sehen, wie er in der zurückgelassenen 
Wüstenei zurechtkam.

Am Abend saßen sie in der neuen rückwär­
tigen Unterkunft. Das Gespräch ging schwerfäl­
lig  in abgerissenen Fetzen von Mann zu Mann. 
Zwischen ihnen saß der Scharführer S., soeben 
erst vom Urlaub aus seiner Heimat zurück­
gekehrt. Er erzählte und seine Worte klangen, 
als käme er nicht von der Heimat, sondern von 
der vordersten Front.

„ I n  jener fürchterlichen Nacht war es. Im  
Haus gegenüber schlug mit ungeheurer Detona­
tion die erste Bombe ein. Bald war der ganze 
Stratzenzug ein einziges Feuermeer. Man hörte 
nichts als das gewaltige Donnern der Flak, das 
heulende Pfeifen der Bomben und das Krachen 
der Einschläge. Auf den Straßen sah man 
Frauen und Kinder in eiliger Flucht. Andere 
Frauen halfen den Männern den Brand be­
kämpfen. Dann kamen Kradmelder m it knattern­
den Motoren, die Feuerwehr setzte ein LKW. 
brausten dazwischen — die Heimat befand sich 
im tapferen Einjatz . . . “

So iprach der Scharführer über sein Urlaubs­
erlebnis in der Heimat.

„Front, Etappe, Heimat," erwiderte einer, 
„das ist heute alles eins. Es gibt keinen Un­
terschied mehr, die gemeinsame Not hat sie alle 
auf den gleichen Nenner gebracht."

„Das stimmt", schaltete sich ein anderer ein, 
„heute gibt es nicht mehr hüben Krieg und 
drüben Frieden, heute steht die Front neben der 
Heimat, der Mann neben der Frau, der Greis 
neben dem Knaben in härtestem Kampfeinsatz!"

„So ist es", sagte der Scharführer S., „und 
deshalb war mein Urlaub trotz Not und Tod, 
die ich erlebte, wirklich schön. Ich war dort wie 
hier unter Kameraden. Jeder tat, was er konnte, 
jeder gab, was er hatte. Vielleicht habe ich zum 
erstenmal die große Gemeinschaft unseres Volkes 
in solcher Klarheit verspürt. Früher schloß sich 
auch hier und da einmal einer beim Winter­
hilfswerk aus. Heute dagegen würde er in der 
Heimat so angesehen werden, wie w ir hier 
draußen einen Drückeberger, einen Feigling, 
einen Verräter ansehen. Der Krieg ist eben 
doch ein großer LHrmeister und Neugestalter 
aller Dinge. Er läßt die Menschen zusammen­
fließen wie glühendes Eisen und scheidet uner­
bittlich alle Schlacken aus, die nicht in  den Guß 
hineinpassen."

So sprachen die NSKKi-Männer miteinan­
der und es war ein großes Glück in  ihnen und 
eins große Zuversicht.

Darum deine Spende zur -l. Reichsstraßen- 
fammlung des Kriegs-Winterhilfswerkes am 
18. und 19. Dezember 1943.

Nachrichten
aus Waidhofen a. d. <Zbbs und Llrngebuug

Bon unseren Soldaten. Der im Osten stehende 
Unteroffizier Georg Mo s e r ,  ein Sohn des hie­
sigen Eßmeisters Georg Moser, wurde mit dem 
Kriegsverdienstireuz 2. Klasse m it Schwertern 
ausgezeichnet. Der Jagdflieger Feldwebel A lbin 
D o p p l e r ,  ein Sohn des vor kurzem in Kap­
fenberg verstorbenen ehemaligen Böhlerbeamten 
A lb in Doppler, wurde m it dem Ei,fernen Kreuz 
2. Klasse und bald daraus m it dem Eisernen 
Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet. Befördert wur­
den Unteroffizier Wilhelm S t r u g e r  zum 
Leutnant, Unteroffizier Heinrich E u s f e n -  
b a u e t  zum Feldwebel, Obergefreiter Wilhelm 
H a b i t z l  zum Stabsgefreiten, Soldat K arl 
H a b i t z l  zum Gefreiten, die Gefreiten Karl 
K a i b l i n g e r ,  K a rl M a t o ,  Karl und 
August R i e s e  nh ü b e r  zu Obergefreiten, die 
Soldaten Hermann F i ß l b e r g e r ,  Obersoldat 
Joses J iy n e j i  und Matrose Karl P i c h l e r ,  
Unterzell, zu Gefreiten. W ir gratulieren!

Vom Postamt. Der Oberpostmeister Josef 
E st a l t n e r des hiesigen Postamtes wurde 
zum Stellenvorsteher des Postamtes Amstetten 
berufen. An seiner Stelle hat der Oberpostinspek­
tor Hans S p i tz t  aus Wien die Leitung des 
Postamtes Waidhofen a. d. Pbbs übernommen.

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am 
9. ds. die Eltern Johann und Hilda K ä s e l ­
be ck, Hilfsarbeiter, Waidhosen, Ybbsitzerstratze 
98, ein Mädchen M a r i a .  Am 7. ds. die E l­
tern Karl und Margarete S t i e g !  er,  Hammer­
schmied, Mauer bei Amstetten 4, ein Mädchen 
H e i d e m a r i e .  Am 3. ds. die Eltern Franz 
und Josefa A t s ch r e i t e r, Reichsbahner, 
Waibhofen, Patertal 6, einen Knaben H e r ­
b e r t .  Am 8. ds. die Eltern Johann und Jo­
sefa S t e i n  d l, Lokheizer der Reichsbahn, Ke­
maten 32, einen Knaben H ors t. Am 12. ds. 
die Eltern Josef und M aria S p itz  H i r n ,  
Schlosser, Pbbfitz 22, ein Mädchen B r u n -  
Hi l de.  Am 12. ds. die Eltern Karl und Aloi- 
sia F e l b i n g e r ,  Forstmeister der Gauforste, 
St. Gallen 46, einen Kn a b e n .

Vom Mannergesangverein. Die Probe am 
9. ds., demselben Tag. an dem vor hundert Jah­
ren in dem kleinen Gasthaus am Hohen Markt 
sangesfreudige Männer sich zum Verein zusam­
mengeschlossen hatten, war einer Rückschau 
auf dies« Zeit gewidmet. Vereinsführer 
S c h w e i g e r  schilderte den Werdegang des
W » i  l iH T i l r a r  ' i • - .m ' -

Unsere nächste Folge
erscheint am Donnerstag den 23. Dezember, 

3 Uhr nachmittags

Vereines und rief die Namen derer ins Gedächt­
nis, die ihn auf eine beachtliche Höhe führten. 
I n  den vielen Veranstaltungen wurde nicht nur 
das Liedgut unseres Volkes und die Werke fei­
ner großen Meister vermittelt, sondern auch viel 
von eigenen Kräften Geschaffenes an den Un­
terhaltungsabenden und vor allem in dem un­
vergeßlichen Volksliederspiel „Unter der blü­
henden Linde" dargeboten. Aus diesem Wege 
fortzuschreiten trotz aller Schwierigkeiten, bis 
der Endsieg unsere Sängerkameraden im grauen 
Rock heimführt, fei jetzt die Ausgabe der Da­
heimgebliebenen. Sängerkreisführer Bgm. Z i ir­
rt e r, der nach ihn sprach, betonte, daß diese 
Leistungen nur möglich waren, weil in den Rei­
hen der M itglieder immer Männer standen, die 
dem Vereine durch Jahrzehnte die Treue hiel­
ten! Er freue sich, heute drei von ihnen beson­
ders auszeichnen zu können: Ehrenmitglied
Schuldirektor Adolf B i  schür, der den Ehren- 
bries des Deutschen Sängerbundes für 50jäh- 
rige Sängertätigkeit erhielt, Ehrenmitglied Ober­
förster Karl K o l l m a n n und Schulrat Her­
mann N a d l e r ,  denen der Sängergau Donau­
land für vierzig Jahre des Dienstes am deut­
schen Liede Dank und Anerkennung beurkundete. 
Schuldirektor Bischur trat mit Beginn feines 
Lehramtes dem Gesangverein in Königsberg 
(Schlesien) bei, seit 48 Jahren gehört er unse­
rem Vereine an, ebenso auch durch 30 Jahre dem 
Hausorchester. Oberförster Kollmann kam 1903 
zum Verein und war in dieser Zeit mehrfach als 
Schriftführer und Vorstand im Sangrat tätig. 
Schulrat Nadler tra t 1899 dem Männergesang­
verein Amstetten und 1912 unserem Vereine bei 
und ist ebenfalls seit 20 Jahren M itglied des 
Hausorchesters. Ihnen und allen anderen M it­
gliedern dankte der Sängerkreissührer für ihre 
M itarbeit. Im  weiteren Verlauf des Abends 
gab noch Schuldirektor Bischur Erinnerungen 
aus feinem Sängerleben zum Besten^ ein Epos 
Edi Freunthallers aus früheren Jahren weckte 
fröhliche Erinnerungen und noch anderer „Eigen­
bau" verhalf dem Humor zu feinem Recht und 
bot allen Anwesenden nach des Tages Arbeit 
aus ihrem Kreise heraus willkommene Entspan­
nung. So haben es nach der Chronik die Grün- ■ 
der getan und so soll es weiter gehalten wer­
den auch im nun beginnenden neuen Jahrhun­
dert des Vereines. — Ein seltsames Geschick 
wollte es, daß just in*tien Tagen, da der Waid- 
hofner Gesangverein sein hundertstes Wiegenfest 
feiert, eine Frau, die mit einem der ältyten 
Mitglieder aufs engste verbunden war, die 
Augen für immer schloß. Wie w ir erfahren, 
ist dieser Tage in Eallneukirchen F rl. E il li 
S c h i f f n e r  hochbetagt gestorben. Sie war eine 
Tochter des Vertoners des Vereinsmotios.

Das alte Heim
Im  Eiebelhaufe, klein, 
im wehrhaft Städtlein innen, 
umhegt von Turm und Zinnen, 
stand einst die Wiege dein.
Hier wuchsest du empor
im deutschen Liedbereiche 
zur stolzen Sängereiche, 
zum stattlich' Männerchor.
Nun grüßet immerdar 
dich, Haus, nach hundert Jahren, 
trotz Kriegsnot und Gefahren 
der Sänger treue Schar!

R. Völker.

Mitgliederversammlung der NSDAP.-Orts- 
gruppe Waidhofen-Stadt. Zum letzten M a l in 
diesem arbeitsreichen Jahr versammelten sich 
am Montag den 13. ds. abends die Mitglieder 
der NSDAP.-Ortsgruppe Waidhofen-Stadt zum 
monatlichen Mitgliederappell. Ortsgruppen­
leiter Bgm. Z i n n  er trat bei der Besprechung 
der Dienstnachrichten m it aller Entschiedenheit 
den von der Feindpropaganda ausgestreuten 
Gerüchten über eine zwangsweise Entfernung 
des Papstes aus dem Vatikan entgegen. Eine 
Botschaft Gauleiters Dr. Jury bezüglich der 
Grußpflicht legte er allen Parteimitgliedern 
warm ans Herz. „Unser Gruß lautet Heil H it­
ler", so sagte er. „Dadurch bekunden w ir  nicht 
nur unsere Verbundenheit m it Führer und 
Wehrmacht,-sondern unterscheiden uns auch von 
den Fremdvölkischen." Wirtschaftliche Nachrich­
ten, wie Versorgung mit Speisekartoffeln und 
Einschränkungen im Verkauf von Weihnachts­
kerzen, ergänzten die Mitteilungen des Orts­
gruppenleiters, der sodann einen Rückblick auf 
das Wirken und Schaffen der Stadtgemeinde­
verwaltung im vergangenen Jahre hielt. Die 
Schaffung von mehreren Wohnungen, der An­
kauf des Schnabelgutes und einer größeren 
Grundfläche für Wohnhausbauten in Zell find 
die nach außen hin ins Auge springenden Punkte 
dieses Tätigkeitsberichtes. Darüber hinaus be­
steht Aussicht, daß weitere Wohnungsbauten be­
w illig t werden. I n  diesem Zusammenhang wies 
Ortsgruppenleiter Bgm. Zinner auch auf die 
Reichsbeihilfe für den Ausbau der Dachböden 
für Wohnzwecke hin. Weiters gab er bekannt, 
daß für die einheitliche Gestaltung der repara­
turbedürftigen Gehsteige von der Gemeinde 
Granitplatten beigestellt werden. Streiflichter 
aus dem Geschäftsverkehr des städtischen W ir t­
schaftsamtes zeigten die disziplinlose und eigen­
süchtige Haltung mancher Volksgenossen und 
man findet es verständlich, wenn der Bürgermei­
ster gegen solche Außenseiter schärfere Maß­
nahmen in Aussicht stellt. Gleichsam um den 
Blick aus der Enge wieder in die Weite zu 
lenken, führte' ein K u ltu rfilm  in Belgiens 
Hauptstadt, Brüssel. Zeugen einer wehrhaften 
Vergangenheit, Prachtbauten der Gotik und Re­
naissance inmitten einer modernen Trohftadt 
künden noch heute vom Schönheitssinn eines 
Volkes, in  dessen Adern viel germanisches 
B lu t fließt. Es fei festgestellt, daß die Vorfüh­
rung von Kulturfilmen bei Mitgliederversamm­
lungen der Partei eine wesentliche Bereicherung 
der Feiergestaltung bildet und — einmal ein­
geführt — ebenso wenig wie der Schulungsvor­
trag nicht mehr wegzudenken ist. Abschließend 
sprach Ortsgruppenleiter Bgm. Z i n n e r  über 
die zersetzende Tätigkeit des Judentums im Wan­
del der Jahrtausende. Wie einen roten Faden 
konnte man den Weg dieser völkischen M inder­
heit im Leben ihrer Eastvölkei verfolgen, bis 
der Nationalsozialismus dem verderblichen Tre i­
ben Einhalt gebot. Unsere naturgegebene Le­
bensauffassung schützt uns vor einer weiteren 
Durchsetzung m it diesen Parasiten. Mögen sie 
draußen in der Welt toben und „ihren" Krieg 
schüren. Es muß 'und wird die Zeit kommen, 
da auch für sie die Stunde der Vergeltung schlägt 
und ebenso wie w ir werden sich auch andere 
Völker vom jüdischen Joch befreien. Ortsgrup­
penleiter Z i n n e r  schloß den Appell mit dem 
Dank an die Versammelten für ihre treue Ge­
folgschaft und Mitarbeit im nunmehr ablau­
fenden Jahr. — Am Sonntag den 19. Dezem­
ber findet um 20 Uhr im Jnsühr-Saal ein 
E l t e r n a b e n d  d e r  H i t l e r j u g e n d  des 
Standesortes Waidhosen statt. Volksgenossen, er­
scheint recht zahlreich!

Spielsachen für Soldatenkinder. Die Männer 
des NS.-Fliegerkorps und die Flieger-HI. 
haben die Weihnachtsaktion „Spielsachen für 
Soldatenkindei" abgeschlossen. Es wurden 35 
Stück Trittro ller, 85 Panzer, 115 Kanonen, fer­
ner auf Rollen laufende Tiere (115 Hasen und 
120 Hunde) hergestellt, insgesamt 470 Stück. 
Nebst der Beteilung der Kinder unserer NSFK.- 
Kameraden konnten der NSV. 200 Stück dieser 
Spielsachen für die betreuten Soldatenkinder 
übergeben werden. Ungefähr die gleiche An­
zahl Spielzeuge wird am Samstag den 18. ds. 
zwischen 15 und 17 Uhr und Sonntag den 19. 
ds. von 10 bis 12 Uhr öffentlich verkauft. Der 
Erlös fließt dem Winterhilfswerk zu. Die A r­
beiten der F lieger-HI. können von jedermann 
am Freitag den 17. ds. zwischen 16 und 21 
Uhr in der NSFK.-Werkstätte, Ybbsitzerstraße 
(Baracke) besichtigt werden. Die Elternschaft der 
Flugmodellbaugemeinschaft und der Flieger-HI. 
möge sich von den Arbeiten und über den Aus­
bildungsstand ihrer Jungen selbst überzeugen.

Todesfälle. Am Freitag den 10. ds. ist in 
Eisenerz Photograph F rl. Elsa 6  t a r n  = 
br eche t  in ihrem 43. Lebensjahre einem tücki­
schen Leiden erlegen. Die Nachricht hat in ihrer 
Heimatstadt Waidhofen allseits tiefstes Be­
dauern ausgelöst. I n  seinem 86. Lebensjahre

verschied am Freitag den 10. ds. Herr Joses 
P e r g e r ,  Gastwirt und Hausbesitzer in Zell, 
Hauptplatz 38. Am 9. ds. ist die Altersrentncrin 
Frau M aria  Se mp e r ,  Burgfriedstraße 4, im 
Alter von 79 Jahren verstorben. Im  hiesigen 
Krankenhause starben seiner: Am 7. ds. H ilfs­
arbeiter Kajetan G a n s e r  aus Waldamt 48, 
59 Jahre a lt; am 14. ds. Frau Rosa S t  in  g l, 
Haushalt, Maisberg 41, im Alter von 55
Jahren.

Sparverein „zur Sonne". Am Samstag den
11. ds., 8 Uhr abends, fund im Vereinslokal 
Gasthaus Fuchsbauer, Weyrerstraße, hie Aus­
zahlung der Spargelder an die Mitglieder statt. 
Obmann Stadtrat Pg. L. M a y r h o f e r  be­
grüßte die Mitglieder mit herzlichen Worten 
und zeigte den Sinn und Zweck des Sparens
auf, große Beträge, welche von vielen kleinen
Sparern zusammengelegt worden find, wurden 
der Wirtschaft zugeführt und dienten so unse­
rem Kamps um unsere Freiheit und Lebens- 
rechte. Er appellierte an alle, auch fernerhin
entbehrliche Beträge der Wirtschaft zur Beifü­
gung zu stellen. Eine Sammlung für das 
Winterhilfswerk ergab den ansehnlichen Betrag 
von RM . 258.45. Dieser wirb der Ortswaltung 
der RGB. übergeben. Einige Stunden gemüt­
lichen Beisammenseins schloffen den schönen Slbend.

UNTERZELL
Verstorben ist am 13. ds. das 1% Jahre alte 

Kind Christine F ü r n h a m m e r .

WAIDHOFEN A. D. YBBS-LAND
Von unseren Soldaten. Unteroffizier Pg. 

Johann S c h n e c k e n l e i t n e r ,  Inhaber des 
Kriegsverdienstkreuzes 2. K l. m it Schwertern, 
wurde verwundet. Er ist ein Sohn vom Hause 
Erlach. W ir wünschen ihm baldige Genesung! 
Dessen Bruder Gefreiter Friedrich Schnecken-  
l e i t n e r  und der Gefreite Johann U n t e r -  
buchschachner ,  Wirtsrotte 4, erhielten das 
Eiserne Kreuz 2. Klasse. Soldat Edmund D e i ­
n e r  wurde zum Gefreiten befördert. W ir gra­
tulieren!

Vorbildliche Haltung. Welch festes Vertrauen 
zum Endsieg das deutsche Volk trägt und wie 
stark der Eemeinschaftsgedanke verankert ist, zei­
gen uns folgende Beispiele: Brachte das im 
Vorjahr erzielte Ergebnis der Bauernspende 
für das Kriegs-Winterhilfswerk eine namhafte 
Steigerung, so übertrifft die diesjährige 
Bauernspende schon jetzt jeden bisher aufge­
brachten Betrag. Bei der am 11. dz. erfolgten 
Auszahlung der Spareinlagen des Sparvereines 
Wirtsrotten spendeten 51 Mitglieder 150 RM. 
für das Kriegswinterhilfswerk. Dieses Verhal­
ten wird zur Nachahmung empfohlen!

Baucrnsprechtag. I n  dem am 12. ds. statt- 
gefundenen Sprechtag gedachte Ortsgruppenleiter 
Pg. S c h o rn  des für die Freiheit Deutichland» 
gefallenen Gefreiten Herbert R a m l a u e r. 
Nach den erteilten Weisungen sowie Aufklärun­
gen über im  Gang befindliche Maßnahmen für 
die bäuerliche Bevölkerung gab der Ortsgrup­
penleiter seiner Freude über die reichlich erfolg­
ten Bauernspenden für das Winterhilfswerk 
Ausdruck. Besonderen Dank sprach er neben den 
übrigen Sammlern dem Ortsamtsleiter für das 
Landvolk Pg. 5  es ch aus. Den Ausführungen 
des Ortsbauernführers folgte ein weltanschau­
licher Vortrag des Ortspresfeamtsleiters Pg. 
Franz B e r g e r .

ST. LEONHARD AM WALD
Stabsbesprechung der Partei. Am Samstag

den 11. ds. fand im Gasthaus Aigner eine 
Stabsbesprechung der Partei statt. Nach den 
Dienstnachrichten kamen zur Sprache: Aufnahme 
in  die Partei, Vorwethnachtsfeier, Verwandten­
verschickung aus dem Gau Wien, Straßen­
sammlung, der neue Propagandafeldzug der 
Feinde, Reisen zu Weihnachten, der Befehl des 
Gauleiters, Zahnpflege der Jugendlichen, Be­
treuung der Hinterbliebenen von Gefallenen und 
Sinn, Bedeutung und Durchführung der Zellen­
abende. An die Stabzbefprechung schloß sich die 
M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g  u n d  Schu­
l u n g  an. Nach Eröffnung durch den Ortsgrup­
penleiter sprach dieser über das Thema „Sieg 
durch Glauben". Anschließend sprach der Hoheits­
träger über die militärische und politische Lage. 
M it  dem Treuegelöbnis und dem Gruß an den 
Führer endete die Versammlung der Partei­
mitglieder.

Bauernsprechtag. Am Sonntag den 12. ds.
war Bauernsprechtag. Auch diesmal ein Mas­
senbesuch. Schade, daß der Raum nicht aus­
reichte, um alle Gekommenen zu fassen. Nach 
Eröffnung durch den Ortsgruppenleiter fand 
eine Ehrung verdienter landwirtschaftlicher A r­
beitskräfte statt. Durch 50 Jahre arbeitet Jo­
sefa K ö tz l am Gute Krallöd als Landarbeite­
rin. Sie erhielt ein Schreiben des Landes- 
bauernführers, ein Sparkassenbuch über 250 
Reichsmark und einen Ehrensold von 70 RM. 
Die silberne Gedenkmünze und 200 RM . bekam 
M aria K ö n i g  vom Hause Eroßkaiserreith. 40 
Jahre hat die Brave auf diesem Hofe gearbei­
tet. Vom Gute Winkling waren zwei Arbeiter 
zur Ehrung erschienen. Leopold H o f m a c h e r  
schaffte 40 Jahre und mehr als 30 Jahre Eduard 
E g g e r .  Sie erhielten die silberne Gedenk­
münze und je ein Sparbuch auf 200 RM . Der 
Ortsgruppenleiter dankte diesen Veteranen der 
Arbeit, die Ehrengäste der Bauernschaft waren 
und bewirtet wurden. Der Ortsbauernfllhrer 
überreichte die Ehrengaben und hielt eine An­
sprache. An die erhebende Feier schlossen sich die
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Ausführungen des Ortsbauernfllhrers, der unter 
anderem berichtete über Erundlisten für aus­
ländische Arbeitskräfte, Bedarf an Stach wuchs- 
frästen in der Wirtschaftsberatung, Luftschutz 
auf dem Lande, Listen der Holzäbfuhrleute, 
Preise für Schlachtvieh, Notschlachtungen, Wald­
pflanzenbestellung, Butterlieferungsausweis«, 
Hoftarteneistellung (27. Dezember) Lehranzeigen, 
Lieferschweine, _ Einkaufsscheine, Bauernspende 
und Schweinehäutekurs (5. Jänner), Der Orts- 
iauernführer rief zur restlosen Lieferung auf. 
Der Ortsgruppenleiter sprach über die Land­
macht, klärte Fragen, die Fremdvölkische betref­
fen, sprach über die 30 Kriegsartikel des deut­
schen Volkes und hielt eine politische und m i­
litärische Schau, M it  einem Treuegelöbnis und 
dem Gruß an den Führer fand der Sprechtag 
fein Ende,

Der Bauer glaubt an den Sieg. Die heurige 
Bauernspende weist eine fast 200prozentige Stei­
gerung auf. Das spricht von Kampfeswillen 
und nicht von Kapitulation,

Geburt. Am 21. v, M , wurde den Eheleuten 
Franz und Marie Lang- sen l e h n e  r, Unter- 
Haselweg, (Sem. Puchberg, ein Knabe geboren. 
Das Söhuchen erhielt den Namen H e r m a n n ,

YBBSITZ

Bon der Front. M e  w ir in  unserer letzten 
Folge bereits berichteten, starb am 13. November 
an der Ostfront der (Befreite Johann E r u b n e r  
den Heldentod, Eefr, Erubner ist ein Sohn des 
Herrn Ignaz Erubner in Oberamt,

Geburt. Am 10. ds, wurde dem Ehepaar Jo­
hann und Sltaria SBei tzen st e i n e r  in Eroß- 
prolling 30 ein Knabe J o h a n n  geboren. Der 
Vater ist zur Wehrmacht eingerückt,

Mitgliederversammlung. Am 22. ds. findet 
im Parteiheim um M8 Uhr abends eine P a r- '  
teimitglieServersammlung statt. Alle Parte i­
mitglieder haben bestimmt und pünktlich zu er­
scheinen,

Zellenabend. Die Zelle 8 (Schwarzenberg) 
hielt am 12. ds. ihren diesmonatlichen Zellen­
abend ab, bei dem Pg. Ing. B r a u n e r  zu den 
Bauern sprach. Sein Thema „Deutschland mutz 
wieder ein Bauernreich -werden" fand allge­
meine Zustimmung, da schließlich jeder Bauer 
heute bereits erkennt, daß der Jude als Macht­
faktor in  der Landwirtschaft doch seinen eigenen 
se.bjtsüchtigen Interessen biente. Das scheinbare 
Entgegenkommen war nur Heuchelei, um m it 
dieser A rt seinen egoistischen Geld-interessen zu 
dienen. Der Nationalsozialismus tr it t  selbstlos 
für den Bauern ein, damit er endlich lernt, auf 
eigenen Fützen zu stehen, von jeder Zinsknecht­
schaft befreit als freier Bauer Freude empfin­
den mög« an feiner Wirtschaft und sich selbst 
dient wie auch dem Eesamtvolk,

Ortsbauernsprechtag. Am 12. ds, hielt der 
-OrtsBauenifiifjrer Alois S i c h l e r  einen Sprech­
tag ad, Del ioeUl)cm die Kreisioirrjchaftsderate- 
rin  Pgn. W i n k l e r  aus Am-stetten sprach. Sie 
erörterte die Notwendigkeit eines geordneten, 
rationellen Gemüse- und Gartenbaues im  näch­
sten Frühjahr und wies darauf hin, wie auf 
diesem Gebiete noch viel verbessert werden 
könne, um günstige Resultate zu erreichen. An­
schließend machte Pgn. W i n k l e r  die M itte i­
lung, datz im Jänner im Gasthaus B e r n -  
r e i t e r ,  Maisberg 42, ein W e b e r k u r s  ab­
gehalten wird, der es jedem Teilnehmer ermög­
licht, datz die leider bei uns schon aufgegebene 
Hausweberei wieder in  so manchem Bauernhaus 
Eingang findet, was besonders in der jetzigen 
schweren Kriegszeit nur zu begrüßen wäre,

Todesfall, Dienstag den 7. ds, ist nach kur­
zem schwerem Leiden der Hilfsarbeiter Kajetan 
Ga n s e r ,  Waldamt Nr, 48, in seinem 60. Le­
bensjahre verstorben,

Heimatgrütze. Von der Krumpmühle geht es 
diesmal in das Gebiet der Gemeinde Waldamt 
weiter, welche durchwegs gebirgig und sehr 
waldreich ist. I n  das von der schwarzen Ois 
durchflossene Ta l münden steil-abfallende Seiten- 
graben, die alle kleine Bächlein führen. Diese 
Gräben und Täler sind sehr spärlich bewohnt, 
dafür landschaftlich um so schöner und reizender, 
denn fast unberührt ist hier die Natur, I n  näch­
ster Nähe der Krumpmühle liegt das dazu­
gehörende Häuschen Stiegenhäusl, wo gerade 
die E r e i l  im  kalten Bache schwemmt. Die 
Mutter ist im  Hause, Sie senden Grütze an Rai­
mund und K arl T a t z r e i t e r ,  Weiter geht es 
in das schmale Ta l und man gelangt zum 
-Erüntümpl, woselbst eine Brief ab lagestelle der 
Reichspost für die hier wohnenden Eebirgs- 
bauern besteht, ebenso eine Trafik, Der Gruß 
ergeht an den Sohn -Ludwig E s l e t z b i c h l e r ,  
der zweite Sohn P e p i  ist vom RAD, eben zu­
rückgekehrt, Gleich links oberhalb liegt Klein« 
mitteregg, ein altes Vauerngasthaus, dessen Be­
sitzer schon lange bei der Wehrmacht dient und 
dessen Frau die Wirtschaft tüchtig weiterführt. 
Sie grüßt ihren Mann Rudolf R a f f e t z e d e r  
herzlichst. Weiter führt der Weg ins enge Tal 
und erreicht alsdann das Saurüsselhäusl oder 
auch Bachwiesenhäusl genannt, von wo Karl 
und Franz Potz-g r u b e r  eingerückt sind, die 
bestens gegrüßt werden. Längs dem über Fels- '  
blocke herabfließenden Bach weiterwandernd, ge­
langen w ir zur Prollinger Schule, Von hier ist 
der Lehrer Franz W i n d  bereits gefallen, der 
Nachfolger K arl M  i k s ch e wie auch dessen 
Stellvertreter Lehrer H ä n d l e r  eingerückt. Der­
zeit ist eine Lehrerin in dieser Schule angestellt. 
Die Frau des letzten Lehrers wohnt noch in 
der Schule und gibt uns herzliche Grütze an 
ihren Gatten mit. Gleich oberhalb der Schule, 
wo ein Graben weiter in die Bergwelt führt, 
liegt P ay r e d e r. Hier ergeht der Gruß an

Ein Festabend geht in die Chronik ein
Zur 100-Jahr-Feier des Mannergesangvereines Waidhofen a. d. Ybbs

Es ist eine ebenso ehrenvolle wie dankbare 
Aufgabe, den Verlauf des Festabends, den der 
Männergesangverein Waidhofen n. d, Ybbs aus 
Anlatz seines hundertjährigen Bestehens durch­
führte, durch das geschriebene Wort zu beleuch­
ten, denen davon zu erzählen, die nicht dabei 
fein konnten. Dieser Festabend, dem die An­
wesenheit des ( B a u l e i t e r s  u n d  Re i c h s -  
st a t t h a l t e r s  i n  N i e d e r d o n a u  D o k ­
t o r  H u g o  J u r y  ein besonderes Gereicht und 
die Note eines außergewöhnlichen Ereignisses 
gab, hat die Waidhofner Stadtgeschichte um ein 
weiteres B la tt bereichert. Wer wollte das als 
Übertreibung ansehen, wo die Tatsachen klar 
und überzeugend dafür sprechen? Das Kapitel 
„kulturelles Leben" in  der an ruhmvollen und 
bemerkenswerten Ereignissen und Begebenheiten 
reichen (Beschichte Waidhofens ist vorwiegend 
vom Männergesangverein geschrieben worden. 
Der Chronist mutz in diesem Zusammenhang 
darauf hinweisen, datz es nur wenige Männer­
gesangvereine im  großdeutschen Raume gibt, die 
auf einen ununterbrochenen einhundertjährigen 
Dienst am deutschen Lied und damit wertvoll­
stem deutschen Kulturgut verweisen und zurück­
blicken können. Das bedeutet nicht allein selbst­
losen, nimmermüden Einsatz aus rein kulturellem 
Sektor, das bedeutet zugleich, wie der Gau­
leiter in  seiner knappen, aber inhaltvollen An­
sprache betonte, „hundert Jahre Kampf, Be­
kenntnis und Treue". Unerschrockener Kampf, 
mutiges Bekenntnis und unwandelbare Treue 
für den grotzdeutschen Gedanken in einer Zeit, 
die für ihn noch nicht reif war und erst für 
ihn gewonnen werden mutzte. Die Chronik des 
Männergefangoereines Waidhosen a. d, Ybbs, 
für jeden lesenswert und aufschlußreich, beweist 
eindringlich, welch scharfe Waffe gegen Reaktion 
und vaterlandsloses Denken und Empfinden das 
deutsche Lied allezeit gewesen ist.

Unter diesem Leitgedanken standen die Aus­
führungen allerR ebner dieses Festabends im 
Saal des Hotels Jnführ, I n  diesem Kriege ist 
die Kulturpflege im  eigenen Haus, wie der 
Gauleiter weiter hervorhob, wichtiger denn je. 
Und dem deutschen Lied, das die Herzen erhebt, 
aufrüttelt, das Kraft und Vertrauen schenkt, 
kommt hier besondere Bedeutung zu. Immer ha­
ben sich die aktiven Patrioten um das Lied ge­
schart, es gepflegt und in  das Volk getragen. 
Kein Geringerer als Franz Grillparzer, den 
w ir den größten Dichter des alten Österreich 
nennen, hat, woran der Vereinsführer Herr An­
ton S c h w e i g e r  in  seiner Begrüßungs­
ansprache erinnerte, dem deutschen Lied die 
Macht der Einigung zugesprochen. Er prägte 
das stolze Wort: „Dem Land der Eichen, was 
es auch schied, blieb Einheitszeichen das deutsche 
Lied!" Diese Tatsache stellte der Säugergaufüh- 
rer für Wien und stellvertretender Sänger­
bundesführer des Gaues Niederdonau Ing, 
P f e i f e r  ebenfalls in den Mittelpunkt seiner 
Ausführungen, Mehr denn je müssen in diesem 
Kriege der deutsche Sänger und die deutsche 
Sängerin Vorbilder sein, Vorbilder im  Einsatz 
und im Glauben für den Endsieg, Ing , Pfeifer 
überbrachte die herzlichen Grütze des Deutschen 
Sängerbundesführers und aus der engeren Hei­
mat die des großen Bruders, des Wiener Män­
nergesangvereines, der nur um wenige Tage 
älter ist. Er konnte dem Vereinsführer Schwei­
ger und der festlichen Gemeinde von zwei ehren­
den Auszeichnungen M itte ilung machen, die dem 
Waidhofner Geburtstagskind im Rahmen dieser 
festlichen Stunden zuteil wurden: von der Ver­
leihung des E h r q u b r i e f e s  des  D e u t ­
schen S ä n g e  rb u n d  es und der D o k t o r -  
A u g u  st - S chm i d t - P  l a k s t t e ,  die dem 
Männergesangverein Waidhofen a, d. Ybbs als 
erstem Klangkörper verliehen worden ist, 

Bürgermeister Emmerich Z i  n n e r versicherte 
dem Gauleiter, daß der Männergesangverein der 
von ihm betreuten Stadt seine wichtige kultu­
relle Arbeit auch in Zukunft treu und glau­
bensstark durchführen wird. Darüber hinaus 
wird jeder Einwohner dieser arbeitsamen Stadt 
jederzeit und nicht zuletzt in  schweren Stunden 
der Marschrichtung folgen, die der Gauleiter 
angibt und befiehlt,

Chorgesang und Einzellied, die gut gewählte 
Programmsolge bildend, feierten Triumph, Das 
Hausorchester lieferte mit der Wiedergabe des 
Vorspiels zur Oper ;,Die Entführung aus dem 
Serail" von Wolfgang Amadeus Mozart einen 
schönen Beweis seiner Spielfreudigkeit und fei­
nes Könnens, Eine wahre S p i e l g e m e i n ­
schaf t  ist das Hausorchester, das junge Men­
schen, Männer im reifen A lter und ehrwürdige 
Alte vereint, die gewiß schn Großväter sind. Die 
Spielgemeinschaft ließ den Abend auch m it 
Meister Johann Strauß’ Walzer „Wo die Z itro ­

nen blühn" ausklingen. Dazwischen wurden 
Männer- und gemischte Chöre geboten, erfreute 
der Wiener Staatsopernsänger Roland N e u ­
m a n n  m it Liedern von Loewe, Franz Schu­
bert, Hugo Wolf und anderen. Die schönen 
stimmlichen M itte l dieses jungen Künstlers, feine 
ebenso beseelte wie temperamentvolle Vortrags- 
tunst begeisterte die Zuhörer, Wie kraftvoll 
klang Mozarts „Bundeslied", ein Beitrag des 
zahlenmäßig stark zusammengeschrumpften, aber 
doch noch erstaunlich leistungsfähigen Männer­
chores, auf! Konradin Kreutzers gemütvolles 
„Schäfers Sonntagslied", nach Worten von 
Ludwig Uhland, zauberte die weihevolle S tim ­
mung der stillen Natur in den Saal, Ein Be­
kenntnis aus tiefster Seele und gläubigem Her­
zen war, ist und bleibt Waldemar von Bautz- 
nerns „Deutschland, heilger Name!“ , von Hoff- 
mann v, Fallersleben gedichtet, großartig vor­
getragen vom gemischten Chor, Feierlich klang 
die Weise des Tonheroen Ludwig van Beet­
hoven „Die Ehre Gottes aus der Natur" in den 
Raum — wer wird von dieser Weise, die ech­
teste deutsche Sprache in Tönen ist, nicht an­
gesprochen? Wohl die beste, reifste Leistung des 
gemischten Chores! Das „Wiegenlied" von Franz 
Neuhofer (Hans Einest schrieb den gemütvoll- 
launigen Text) trug der Frauenchor vor. Er 
bestritt auch Ernst Franks heitere, liebevolle 
„Drei kleine Dirnen", ein Lied, dessen erste 
Strophe Kate Ereenaway gedichtet hat, während 
der zweite und dritte Vers Edi F r e u n -  
t h  a l l e r  aus der Feder geflossen sind. Die 

Darbietungen des Frauenchores, m it verdientem 
starkem Beifall ausgezeichnet, begleitete Frau 
E v e r s  unaufdringlich, aber sicher und rhyth­
misch führend am Flügel, Der gemischte Chor 
stellte sein durch fleißiges Proben ausgefeiltes, 
immer wieder anerkanntes Können, noch durch 
die Darbietung von Robert Schumanns „Z i­
geunerleben", Worte von Emanuel Eeibel, 
„Der Lindenbaum" von Franz Schubert" (drei 
Strophen von Wilhelm Müller) und das Volks­
lied „A  Waldbua bin i"  von Karl Liebleitner 
unter Beweis, Der eine oder andere mag sich 
vielleicht fragen: ein Volkslied auf einem Fest­
programm? Jawohl, und das ist nur gutzu­
heißen! Die Pflege auch des Volksliedes hat sich 
der Männergesangverein Waidhofen a, d, Ybbs 
stets angelegen sein lassen. Wer wollte gegen­
über dieser Verbeugung vor dem deutschen 
Volkslied, das in  Jahrhunderten gewachsen und 
aus dem deutschen Kulturschatz nicht fortzudenken 
ist, etwas einwenden? „Mer das Volkslied nicht 
ehrt, ist des Kunstliedes nicht wert", könnte 
man in Abwandlung eines vielgebrauchten 
Volkswortes sagen. Am Dirigentenpult stan­
den abwechselnd Edi F r e u n t h a l l e r  und 
K arl S i e g e r ,  Beiden muß für die hin­
gebungsvolle 'Einstudierung aller gebotenen 
Werke volles Lob gezollt werden.

Ein Festabend geht in die Chronik ein. Da­
mit ist nicht zuviel gesagt. Der Gründer dieses 
Klangkörpers, der Waidhofen nun seit einem 
Jahrhundert so viel gegeben hat, der Arzt Dok­
tor August Ha a s ,  hat es sich gewiß nicht träu­
men lassen, daß der Verein, zunächst nur gebil­
det von verschwindend wenigen sangesfrohen 
Männern, ein Jahrhundert überdauern würde, 
ein Jahrhundert, das so wechselvoll und ange­
fü llt m it umwälzenden Ereignissen, Kriegen und 
Revolutionen war, wie kaum ein zweites. Das 
kluge, Vertrauen erweckende Gesicht dieses M an­
nes, zu feiner Zeit eines vorbildlichen Wohl­
täters der Stadt, schaute aus dem von goldenem 
Lorbeer umkränzten Rahmen wie prüfend und 
fragend von der eindrucksvoll geschmückten Bühne 
in  den Saal, So, als wollte er fragen: habe 
ich nicht recht gehandelt, euch den Männer­
gesangverein zu schenken?

W ir beschließen unsere Betrachtung dieses 
preftebenbs, der noch lange in der Erinnerung 
jedes Teilnehmers nachklingen wird, m it der 
Wiedergabe eines Schreibens, das der Staats­
minister und Chef der Präsidialkanzlei des 
Führers und Reichskanzlers, M e i ß n e r ,  an den 
Vereinsführer Herrn Anton S c h w e i g e r  ge­
richtet hat. Es heißt dort:

„Der Führer hat mich beauftragt, Ihnen und 
dem Männergesangverein der Stadt Waidhofen 
für die ihm am 9. ds, anläßlich des hundert­
jährigen Bestehens des Vereines telegraphisch 
übermittelten Treuegrütze seinen Dank auszu­
sprechen, Heil H itler! Ih r  sehr ergebener

Meißner,"
Dieser Brief bedeutet ein neues Dokument 

von Gewicht mehr, das dem reichen Archiv des 
hiesigen Mannergesangvereines einverleibt wird. 
V iel Glück nun für das zweite Jahrhundert!

Gustav Schrammel.

Johann B i r i n g e r ,  Auf der anderen Seite 
des Baches steht die Bromsmühle, Der Bauer 
ist beim Haferdrusch, die Bäuerin im Haushalt 
tätig, während der beurlaubte Sohn P o l d l  
und seine Schwester P e p i  Schnittlinge zähmen. 
Die Ernte war hier durchschnittlich gut aus­
gefallen, Grütze ergehen an zwei Söhne, und 
zwar an den Obergefreiten Franz und Unter­
offizier Georg H a f e l  st e i n c r. Auch die Pepi 
wüßte noch einen Trutz, doch ist sie zu gschamig, 
ihn aufzugeben. Weiter geht es in das herrliche 
Tal und bald ist man beim Bauernhaus Fuchs­
lehen, das auf einem Kogel oberhalb der Straße 
liegt und früher ein Gasthaus war. Eingerückt 
ist von hier niemand. Nach kurzer Wanderung 
gelangt man schließlich zum Förstsrhaus

Aschau, das wieder in  einer kleinen Talebene 
liegt. Einsam lebt hier das Försterpaar, E in­
gerückt ist hier niemand. Fast gegenüber dem 
Försterhaus liegt das Krapfenleitenhäusl, wo es 
nur „Spielsolbaten" gibt. Auch von dem auf 
einer Anhöhe gelegenen Bauernhaus Krapfen- 
leiten ist niemand eingerückt, doch ist der Bauer 
erst vor kurzer Zeit gestorben,

ORPONITZ

Weihnachtsfeier. Afn Sonntag den 19. ds, 
findet um 15.30 Uhr im Saale des Easthofes 
R itt eine Weihnachtsfeier der NSDAP, statt. 
Zu dieser Feier sind alle Volks- und Partei­
genossen herzlichst eingeladen.

Geburten. Am 21. November wurde Anne­
marie G e y e r ,  am 27. November Josefa M a­
ria  W a n c u r a geboren,

Todesfall. Nach kurzer schwerer Krankheit ist 
am Dienstag den 7, ds, F rl. M elitta  D e ­
m u t h ,  diplomierte Säuglingsschwester, ver­
storben, Sie stand im 35. Lebensjahre,

GROSSHOLLENSTEIN A. D. YBBS
Von der Front. Am 15. November ist bei 

den schweren Kämpfen an der Ostfront der 
Obergesreite in einem Pionierregiment Josef 
A u e r  im feinem 24. Lebensjahre für Führer 
und Reich gefallen, Obergefreiter Auer war I n ­
haber des Eisernen Kreuzes 2, Klasse, des Pio- 
nierfturmabzeichens und der Ostmedaille, Ehre 
seinem Andenken!

Ortsbauernsprechtag undJahresschlutzversamm- 
lung. Beim Ortsbauernsprechtag am Sonntag 
den 12. ds, wurden folgende Angelegenheiten 
behandelt! Die restliche*Viehablieserung ist bis 
Montag den 20. ds, anzumelden. Die Wolle­
ablieferung g ilt bis Juni 1944. Die Schafwolle 
ist ungewaschen abzuliefern. Die Waldpflanzen­
bestellung für die Frllhjahrspflanzung wird 
jetzt vom Bauer R a i n g r u b e r  entgegen­
genommen, Ortsbauernführer Pg. P i c h l e r  
sprach warme Worte für die Pflege des Bauern­
waldes und die rechtzeitige Anpflanzung, B is  
20. Jänner find die Anforderungen auf Eisen- 
schein« für die Anschaffung von Waldwerk­
zeugen sowie für das Holzfuhrwerk zu stellen. 
Es wurde auf das Verkaufsverbot des Brenn­
holzes bis zur Übernahme durch die Gemeinde 
verwiesen. Ohne Einkaufsscheine gibt es keine 
Abgabe von Brennholz, Bürgermeister Pg, 
S c h ö l n h a m m e r  traf daun eine Einteilung 
für die künftige Schneepflugbespannung und 
gab bekannt, datz in der Blamau ein reinras­
siger Schafwidder zur Deckung von Schafen p r  
Verfügung steht, Ortsgruppenleiter Pg, H o ch - 
l e i t n  er  sprach nun über die gegenwärtige 
verschärfte Kriegslage, Er verlas die ersten 
zehn Kriegsartikel für das deutsche Volk und 
erklärte die Notwendigkeit, datz das ganze 
deutsche Volk jetzt näher zusammenrücken und 
treu zu seinem Führer halten müsse, je mehr 
sich der Krieg dem entscheidenden Endsieg nähere. 
Anschließend sprach der Bürgermeister über die 
Zusammenarbeit des sogenannten Ortsdreieckes 
— Ortsgruppenleiter, Bürgermeister und Orts- 
bauernfllhrer — und die feste Geschlossenheit der 
Volksgemeinschaft im Orte, Er sprach begeistert 
von der fast traumwandlerischen Sicherheit, mit 
der unser Führer das deutsche Volk durch alle 
Gefahren m it Hilfe der Vorsehung dem End­
sieg und einer glücklichen Zukunft entgegenführt. 
Dieser Glaube vor allem muß uns in  der här­
testen Zeit erhalten bleiben. Gerade der Bauern­
stand muß es wissen, was er verlieren könnte 
und was er mit Hilfe des Führers gewinnen 
wird. Deshalb wollen w ir uns offen, frei und 
treu zum Führer bekennen. Hierauf sprach 
nochmals der Ortsbauernführer über dis vollkom­
mene erfolgreiche Zusammenarbeit des Orts­
dreiecks und den Vorteil der Gemeinschaftsarbeit 
in  ollen Angelegenheiten, Er gedachte dankbar 
der Hilfe, welche dem Bauernstand in  Notzeiten 
gebracht wird, wie z, B, beim heurigen Hagel­
schaden, Die geschädigten Hollensteiner Bauern 
erhielten Zuwendungen im Betrage von über 
8000 NM,, und zwar 560 Kilogramm Saatmais, 
5250 Kilogramm Gerste, 33.000 Kilogramm Kleie 
und 17.500 Kilogr, Frühkartoffeln, W ir werden 
das nie vergössen und m it gemeinsamer Kraft 
und Arbeit der Volksgemeinschaft dienen und 
uns vertrauensvoll auf unseren Führer verlas­
sen, Anläßlich des Jahresschlusses dankte der 
Ortsbauernführer dem Ortsgruppenleiter und 
dem Bürgermeister für die zuteilgewordene ver­
ständnisvolle Unterstützung, Zum Schluffe dankte 
im Namen der Bauernschaft der Bauer Pg, 
W  i n k e l m a y e r, Raingruber, dem Orts- 
bauernfllhrer für sein erfolgreiches Wirken im 
vergangenen Jahre und versicherte, daß die ge­
samte Bauernschaft auch künftig ihm treu zur 
Seite stehen wird,

Jmkerversammlung. Am Sonntag den 12. ds, 
fand eine Versammlung der Ortsfachgruppe Im ­
ker statt. Der bisherige Obmann Förster Alois 
S t a d l e r  übergab wegen eines Augenleidens 
sein Am t dem Oberförster Pg, Ju lius S t a d -  
l e r. Beschlossen wurde eine grötzeye Honig­
gläserbestellung durch die Ortsfachgruppe, Die 
Hauptversammlung wurde auf den Monat 
Februar verlegt, anläßlich welcher auch die 
Jmkertabakverteilung vorgenommen wird.

Vom Eartenbauverein. Die Sprengelleiter­
sitzung des Gartenbauvereines unter Vorsitz des 
Obmannes Pg. Franz M a y e r  befaßte sich 
hauptsächlich m it der Entrümpelung der Obst­
gärten und Neuanschaffung von Obstbäumen im 
Frühjahre, Durch die letzten harten Winter, 
durch Sturm- und Hagelschäden, wozu auch noch 
der frühe Schneedruck aus belaubte Bäume trat, 
sind neuerliche Anpflanzungen sehr dringend ge­
worden Es stvird allen Obstgärtenb-esitzern 
empfohlen, dem Eartenbauverein, welcher solche 
Neuanschaffungen in  die Wege leitet, ehestens 
beizutreten.

Vom Standesamt. G e b u r t e n :  1. No­
vember Bauer Hermann und Franziska O r t -  
nsr ,  St, Georgen, einen Knaben A l f r e d ,  27, 
November Bauer Josef und M aria  E i b e n -  
b e i g e r ,  Höllenstein, Unterbrand statt, ein Mäd­
chen S t e f a n i e  R e g i n a ,  S t e r b e f ä l l e :  
24, November das Kind Johann Paul M  e i r, 
Olsberg, 6 Monate a lt; 23. November das Kind 
Oskar Franz A t z e n h o f s  r, Höllenstein, Garn- 
berg. 2 Monate; 28, November das Kind W al­
ter Ba c k h a u s ,  Höllenstein, Pfannschmiede, 2 
Jahre,
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Kurz vor dem Ecgcnstotz. Die letzten Granaten unseres Feuerschlages heulen durch die Luft. 
Noch eine Zigarettenlange ist Zeit bis zum Gegenstotz. (PK.-Kriegsberichter Vorpahl, Presfe- 
Hoffmann, GS.)
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GÖSTLING A. D. YBBS
Feier der goldenen Hochzeit. Das Ehepaar 

Bernhard und Rosina K ö p p 1, Dorf Nr. 61, 
feierte am 4. ds. das Fest ihrer goldenen Hoch­
zeit. Köppl war über 40 Jahre bei der Forst- 
verwaltung als Waldarbeiter und Kutscher be­
schäftigt und erfreut sich hier allgemeiner Be­
liebtheit.

Von der NSDAP. Am 13. ds. fand eins 
Stabsbefprechung statt, bei der das Programm 
für die Weihnachtsfeier der NSDAP, bespro­
chen wurde, welche für die Urlauber am 26. ds. 
um 14 Uhr im Saale bei Dobrowa veranstal­
tet wird. Zu dieser Feier werden alle Weih» 
nachtsurlauber m it ihren Angehörigen, sämtliche 
M itarbeiter in der Partei, die Partei- und 
Volksgenossen, die Hinterbliebenen der Gefalle­
nen und alle Angehörigen der Eingerückten herz­
lichst eingeladen.

Geboren wurden: Am 12. November ein 
Mädchen R o s w i t h a  des Unteroffiziers Franz 
P  r ö l l und Frau Rosa, Stixenlehen 39. Am 
6. Dezember ein Knabe G ü n t h e r  des Ehe­
paares Otto und Ludmilla S c h mi t t ,  Förster 
i. P., Dorf 63. Unsere herzlichsten Glückwünsche!

Gestorben ist Frau M aria  A i g n e r  vom 
Hause Klein-Buchberg am 12. ds. im 66. Le­
bensjahre.

LUNZ AM SEE
Eltcrnbefuch bei KLV. Eine graste Anzahl 

Eltern ist aus dem Norden des Reiches auch 
nach Lunz gekommen, um ihre Kinder zu be­
suchen, die schon lange in ostmärkischen KLV.» 
Lagern zu East sind. Durchwegs fanden die 
Eltern die Kinder bei bestem Wohlsein und 
konnten sich an O rt und Stelle von der guten 
Unterbringung und Verpflegung ihrer Lieblinge 
überzeugen. In  beiden Lagern fanden Eltern­
abend« statt. Der Abend im Lager Weinzettl 
verdient besondere Erwähnung. Er wurde durch 
eine herzliche Ansprache des Lagerleiters P  e - 
t e r s e n eingeleitet, der schon lange in der Ost­
mark tätig ist und die Verbundenheit dieser mit 
der Nordmark besonders unterstrich. Hierauf 
sprach die Uf. H e i l  w i g den Willkomm: „W eil 
üblich es und schicklich ist, dost man am Ansang 
sich begrüßt, so w ill ich auch nicht länger zagen 
und sogleich den Anfang wagen. Ja, liebe 
Eltern, die ihr kamt, aus weiter Ferne uns zu 
sehen, wie es den Kindern mag ergehen, euch 
ruf ich jetzt zu durch den ganzen Saal: Ein herz­
lich Willkomm euch all! Eines habt ihr wohl 
gleich bemerkt: die Mädel sind alle recht wohl­
genährt! Die Wangen rot und oft kugelrund 
und lachen können f’ zu jeder Stund. Dies soll 
euch, liebe Eltern, dieser Abend beweisen, auch 
soll er ein wenig das Lagerleben preisen. Zum 
Auftakt singen w ir ein Liedlein draus: Laßt 
doch der Jugend, der Jugend ihren Lauf!" Bei 
der Vorführung von Liebern und Tänzen aus 
der Ostmark merkte man, wie gut sich die K in ­
der aus der Nordmark schon in unsere Gegend 
eingelebt haben. Aber auch Lieder und Tänze 
aus der Nordmark wurden gezeigt und die ein­
gefügten Spiele waren so gut ausgeführt, daß 
jeder Zuschauer seine helle Fteitix- hatte. Der 
Bürgermeister und der Ortsgruppenleitei rich­
teten an die Eltern herzliche Worte, die später 
von einem Vater tiefgerllhrt erwidert wurden, 
der den Dank aller Eltern aussprach, die ihre 
Kinder hier so wohl geborgen wissen. Am zwei­
ten Tag wurde aus Anregung des Lagerleiters 
S  t  o l l e y (Seebad)) ein Lichtbilderoortrag 
geboten, den Pg. Sepp A i g n e r  aus Seehof 
hielt und zu dem er seine prachtvollen Sommer­
und Winterausnahmen aus unserer Gegend vor­
führte, die den lieben Gästen von der Ostseeküste 
unser herrliches Land recht schön zeigten. Pg. 
Aigner versteht es auch, so anschaulich und hu­
morvoll zu erzählen, daß unsere liebe Heimat­
erde durch ihn gleichsam lebendig wird. Ehrlich 
war der Beifall. W ir glauben, daß die Eltern 
ganz beruhigt über das Schicksal ihrer Kinder 
heimkehren. Die Kinder haben es so gut bei 
uns, als es in dieser Zeit möglich ist, davon 
konnten sie sich nun überzeugen.

Borwcihnachtsseier des Deutschen Frauen­
werks. Das Deutsche Frauenwerk hatte am 12. 
ds. zu einer Vorweihnachtsfeier eingeladen, zu 
der die Lunzer Frauen und die Frauen aus den 
Luftnotstanbsgebieten sehr zahlreich erschienen. 
Das Lied „Leise rieselt der Schnee" brachte 
gleich die rechte Stimmung, ebenso ein von Frl. 
C h a l o u p s k y  vorgetragenes Gedicht. Nach 
der Begrüßung durch die Ortsfrauenfchaftsleite- 
rin  kam eine besondere Überraschung: Unsere 
Kindergärtnerin F rl. K r ll ck l führte m it einer 
größeren Anzahl von Kindern ein allerliebstes 
Weihnachtsspiel auf, das allgemein sehr gefallen 
hat. Viele anwesende Mütter sprachen von dem 
Segen, den der Kindergarten für sie und ihre 
Kleinen bedeutet. Hierauf sprach die Abtei­
lungsleiterin für Presse und Propaganda zu 
den Kameradinnen und besonders zu den 
Frauen aus den Luftnotstandsgebieten über den 
Sinn dieses furchtbaren Krieges und was er 
im  Hinblick auf die Soldaten an der Front 
von den Frauen in der Heimat verlangt und 
besonders von der deutschen Mutter. Die Orts­
frauenschaftsleiterin sprach dann über gutes 
Spielzeug -und wies aus vielbegehrte Weih­
nachtsrezepte hin. Die Abteilungsleiterin für 
K u ltur, Erziehung und Schulung Frau D w o r- 
schak verlas einen Frontsoloatenbriej, der den 
Frauen Weihnachten an der Front nahebrachte. 
Dann wurde der Julkranz angezündet und viele 
Frauen hatten neben sich auch eine brennende 
Kerze stehen. I n  dieser heimeligen Stimmung 
fand die Feier m it dem Lied „Hohe Nacht der 
klaren Sterne" ihren schönen Ausklang.

ALLHARTSBERG

Von der Front. Am 26. November starb in 
Ita lien  der Obergefreite Anton B r a n d s t e t ­
t e r ,  Sohn vom Gute Unterzechmeister, in sei­
nem 23. Lebensjahre den Heldentod. Obergeftei­
ter Brandstetter war Inhaber des Eisernen 
Kreuzes 2. Klasse, des Pioniersturmabzeichens, 
des Verwundetenabzeichens und der Ostmedaille. 
Die Heimat wird ihm ein ehrendes Gedenken 
bewahren! — Obergefreiter Hermann H a i d e r  
wurde vor kurzem an der Ostfront verwundet 
und befindet sich zurzeit in  einem Reserve- 
lazarett. Gute Genesung!

Geburt. Am 1. ds. wurde in  der Familie 
Josef M  a per ,  Klein-Weingartl, ein Knabe 
namens J o s e f  geboren. Mayer steht zur­
zeit an der Ostfront!

Baucrnsprcchtag. Bei Eröffnung des letzten 
Bauernsprechtages gedachte Ortsgruppenleiter Pg. 
Mef ecke der Gefallenen, besonders des am 
26. v. M. gefallenen Sohnes vom Hause Un­
terzechmeister, Obergefreiter Anton B r a n d ­
s t e t t e r .  Hierauf machte der Ortsgruppenleiter 
die Bauern aufmerksam auf die strenge Einhal­
tung der Verdunklungsvorschriften und auf das 
Verhalten bei Fliegeralarm. Sodann wurden 
vom Ortsbauernführer H e i g l  die Dienstnach­
richten behandelt. Besonders besprochen wur­
den folgende Punkte: Noischlachtung von kranken 
Tieren, Waldpflanzenbestellung, der Schweine­
häutungslehrgang am 14. ds. bei Freudenschuß 
in  Kematen, die Durchführung der Hofkarten- 
vorschreibung am 6. Jänner 1944, der Gemüse­
anbau im kommenden Jahr sowie die noch im 
Laufe dieses Monates durchzuführende Ge­
treideablieferung. Behandelt wurde auch der 
Anspruch aus Wochenhilfe für Bäuerinnen. Hie­
zu gab der Oltsgruppenleiter nähere Auf­
klärung. Sodann gab der Ortsbauernfllhrer den 
Betrag der eingelaufenen Bauernspende be­
kannt, wofür er allen Spendern den Dank aus­
sprach. Zum Schluß verlas Wehrführer Josef 
S c h m i e d b a u e r  ein Rundschreiben über 
Spenden für Bombengeschädigte. Bürgermeister 
W i e s e r  erklärte sich bereit, hiefür tatkräftig 
mitzuhelfen.

Von der Raisseijenkassc. Anschließend an den 
Sprechtag des Ortsbauernsührers wurde die 47. 
Vollversammlung der hiesigen Raiffeisenkasse 
abgehalten, bei welcher von den anwesenden 
Mitgliedern die besprochenen Punkte einstimmig 
genehmigt wurden. Die Stelle des gefallenen 
Vorstandsmitgliedes Anton W i n t e r s p e r g e r  
übernahm auf Vorschlag der Vollversammlung 
Herr Em il A u e r ,  an die Stelle des verstorbe­
nen Obmannes des Aufflchtsrates Herrn Josef 
B a r t h o f e r  tra t Herr Josef W i l  l i m aus 
Rosenau. Die Zahl der M itglieder wie auch 
die Zahl der Geschäftsanteile blieb unver­
ändert. i

Vom Veda von da Höh. I n  dera Wochn 
möcht i  im „Botn von da Pbbs" wieda etla 
Zeiln schreibn, /  weil M i manche Leser dazua 
goar a so antreibn. /  Am meist« aber reim i 
wegn dö Soldatn wieda a weng was zsamm / 
und hoff, daß dadurch manche a kloane Zer­
streuung ham. / Viel« intressiert da Dialekt so, 
dös kennt ma in eahnan Schreibn. / Drum w ill 
i eana damit dö Zeit ganz gern vertreibn. / 
Sö habn m ir ja hiazt unta kürzn bestimmt recht 
fleißi gschriebn / und jeda hat mi freundli zum 
Zeitungschreibn antriebn. /  Biele Ham sie ja 
wegn dem den Mbsbotn abonniert /  und 
wünschn si, daß eahna von da Hoamat a was 
llnterhaltlichs m itteilt wird. / Freist woaß a 
jeda selba ganz guat, daß di dahoam a nöt 
recht viel rllahrt Z und daß a nix veranstalt 
wird, was öppa zu a Gaudi füahrt. /  Denn 
fast in jedem Haus habn f  in Kriag wen hie» 
don, /  an dö ma ja Zeit und Weil denkt und 
überhaupt nöt vergessn könn. Z Dö Strgpazn, 
was dö so oft aushalln müassn, kann ma si fast 
nöt vorstelln. / Manchmal do gruslts oan, wenn 
6' Urlauber so Erlebnisse vazähln. /  Denn unta 
dö Partisanen treffn (' oft so Kreaturen an, Z 
als wia dö schlechtesten Verbrecher sein f ,  
Weibsbild oda Mann. /  Sogoar dö kloan Kinda 
sän nöt bessa. dös is für unsre Feind schon 
a Schani). z So mancha von unsre Bravn liegt

durch eahna begrabn in Feindesland. Z Aber 
jeda Kriag hat nu aufghört, a der jetzige nimmt 
a End. Z Dö Zeit müassn ma abwoartn, wenn 
a vielleicht nu mehrare Stürm vorübergehn. / 
Hiatzt aber von dahoam allerhand Espoaß, Z 
so wia [’ nöt a jeder erfoahrt und woaß. Z 
Zerscht gehts übern Jaga-Sepp her, der woar 
znachst beim Kappl wieda hauptguat laut. Z 
Er hat a etlamal ganz mentisch in Tisch eini­
ghaut. Z Er woar nämli am Hoamweg von a 
Jagd, na türli hauptguat an . . .  Z Da intressiert ’it 
am meistn, wann er recht schwa redn kann. Z 
Im  Rucksack hat er an Hasn ghabt, dös hat er 
selba ausplauscht, Z drum Ham ’it eahm dö Eäst 
hinta sein Ruckn austauscht. Z A Poar Stall« 
holzschuah ham f  eahm dafür einigsteckt. Viele 
Ham scho recht glacht, Z dös hat den Sepp a ll­
weil mehr in dö Buttn bracht. Z Sö ham aber 
dann zum Guat« gschaut, Ham si no etla 
Krüagl verdünnt. Z So woars a ganz unta» 
ha ltlj beim Kappl a paar Stund. Z In  W ind­
hag hat s-i a was begebn. Z Dort fan an Baun 
d.' Schaf tschapiert, Z dö halbe Sunndaberga- 
seitn ham [’ abgsuacht, von Haus Haus hat 
ma -s’ spiiart. Z Den drittn  Tag ham si (' da­
wischt, sö woarn schon heraußt in Stocka. Z 
D  M iazl woar schon ganz grig li von dem 
nietn Schrein und Locka. Z  D' Cent woar a schon 
ganz matsch va lauta Durscht und Hunga, Z 
dö hat kam an Laut mehr außabracht, so trucka 
-woar ihr Zunga. / D' Echos dagegn ham si guat 
angfressn, dö woarn schön wamperlvoll. Z Dös 
w ird für so manche a Woahrnung sein, daß ma 
i ’ Schof besser einsperrn soll. Z Da Krampus 
und da Niklo woarn heun m it den Kindern fast 
überall recht guat, Z aber bei dö großn Menscha 
ham [’ gsehgn, daß mancha a Ruatn recht not tuat, 
Z bsonders bei da Rosa da ham si si verkennt. Z 
Dö hat m it zwoa Krampus graft und hat oan 
sogar den Boart anbrennt. Z An Wanda- 
schnaps hats a neuli gebn herobn aus unsra 
Höh. Z Da hat oana so an Dampas zsamm- 
bracht, daß 's ’n du den andern Tag hin- und 
hergschlcudert hat im Schnee. Z A Obergfreita 
hat mir vorige Wocha gschriebn, daß er si schon 
aus dö Siegesfeier gfreut Z und daß er dann 
alles nachholn wird, was er versäumt hat wäh­
rend da Kriagszeit. Z Hoffentli dauerts nimma 
lang, i bleib a bei dera Idee. Z Für dösmal 
wünsch i all« Lesern, besonders den Soldatn, 
ftohe Weihnachten vom Veda von da Höh.

SEITENSTETTEN

Beförderung. Gefreiter Karl A s c h l e i t  - 
« e r  wurde zum Obergefreite« befördert. Besten 
Glückwunsch!

Stabsbefprechung. In  der am 7. ds. statt­
gefundenen erweiterten Stabsbesprechung muß­
ten die infolge Einrückungen offen werdenden 
Stellen umbesetzt bzw. Stellvertreter ernannt 
werden.

Bauernsprechtag. Beim Bauernsprechtag am
12. ds. wurden von Ortsbauernführer P f e i f ­
f e r  vorerst die Dienstnachrichten verlesen, dann 
kamen die verschiedenen zur Tagesordnung 
stehenden Punkte zur Sprache, von denen her­
vorzuheben seien: Strohzuteilung, Benzin­
zuweisung, Abhängigkeit der Schlachtbewilli­
gung von der richtigen Ablieferung. Der B ür­
germeister gab Aufklärung wegen der Einkuh­
halter und der Milchprämie. Mehr Zeit bean­
spruchte das Thema Hofbetreuung, die infolge 
Einrückungen vordringlich ist, Zur Sprache kam 
noch die Viehabliejerung, die übergroße Kanin­
chenzucht, Verdunklung, Pjlanzenbestellung. 
Ortsgruppenleiter N ö b a u e r  dankte für die 
im abgelaufenen Jahre geleistete Arbeit und 
wünschte ein gutes Weihnachten.

Bunter Abend der HJ. Der Saal bei Mau- 
rerlehner war, wie man sagt, bummvoll. Die 
Vortragenden brachten wirklich gelungene Sa­
chen in bunter Folge, sei es in Prosa, Gesang 
oder Musik. Die Versteigerung einer Wurst­
spende brachte eine ansehnliche Summe. Und so 
waren alle hochbefriedigt, Darsteller und Zu­
hörer.

Weidmannsheil! Unser lokalberühmter Jä­
ger R o s e n f e l l n e r  hatte ein ungewöhnliches 
Glück. Auf dem ersten Stand schoß er aus 120
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Schritt einen Kitzbock und einen Fuchs, auf dem 
zweiten Stand zwei Rehe und auf dem dritten 
Stand Hafen, wie viel ist dem Schreiber dieser 
Zeilen nicht bekannt. Aber beileibe nicht auf 
einen Schutz, das wäre zu viel Latein. Der 
E l a n e g g e r  hatte m it zwei Füchsen Glück. 
Unsere Jagdgilde ist überhaupt mustergültig 
und wenn sie in der Trefsling beieinanderhocken, 
so recht malerisch, teils auf der Herdbank oder 
auf dem Wafserbankl, so daß die W irtin  nicht 
einmal durchkann, da w ird nicht nur „lateinisch" 
geredet. Sie passen auch m it dem Singen gut 
zusammen und da wirds dann Seitrnstcttnerisch 
luftig.

BIBERBACH

Aus dem Feld erreicht uns die Nachricht, daß 
am 23. September der Obergesreite in einem 
Erenadierregiment Karl O r t n e r  bei einem 
Waldgefecht in-Sowjetrutzland gesckllen ist. Ober- 
gesreiter Ortner, der im 31. Lebensjahre stand, 
war Inhaber des Jnfanteriesturmabzeichens und 
des Verwundetenabzeichens. W ir weiden ihn 
nie vergessen!

ERTL

Von der Front. In  treuer Pflichterfüllung 
starb am 25. Oktober Grenadier Georg 
S c h l ö g e l h o s e r ,  Sohn vom Voitstraßhäusl, 
im 20. Lebensjahre den Heldentod für Führer 
und Reich. Ehre seinem Andenken!

Verstorben ist am Montag den 6. ds. nach 
kurzem Leiden der Ausnehmer am Gute Hochhof, 
Herr Franz P a n s t i n g l ,  in  seinem 76. Le­
bensjahre.

KÜRNBERG

Todesfall. Nach kurzem Leiden verschied am 
Freitag den 10. ds. Herr Franz W a l l n e r ,  
Privater am Steinmatzhäuslgut. Er stand im 
72. Lebensjahre.

GAFLENZ

Von der Front. Im  Ringen um unseres 
Volkes Freiheit starben den Heldentod: Ober­
gefreiter Anton K a i l ,  35 Jahre alt und Ober- 
gefreiter Ambros H e i g l, 21 Jahre alt. W ir 
werden ihrer nie vergessen!

WEYER A. D. ENNS

Ein Ritterkreuzträger sprach. Im  Rahmen 
einer DAF.-Veranstaltung sprach dieser Tage 
Ritterkreuzträger Oberfeldwebel Robert S i e ­
g e r  vor der Bevölkerung von Weyer über seine 
Erlebnisse als Stoßtruppführer. Er erzählte, 
oftmals von spontanem Beifall unterbrochen, 
von seinen Einsätzen bei den Fetdzügen in  Po­
len und Frankreich, welche er Seite an Seit« 
m it seinen Kameraden aus Oberdonau m it­
machen durfte.

Durch Stcinschlag verunglückt. Der im Be­
triebe seiner M utter in  M llhlein bedienstete 
Ferdinand K r ö n  st e i n e r  war mit dem An­
spannen der Pferde an einem auf der Ennstal­
straße nächst Kastenreith stehenden Wagen be­
schäftigt. Plötzlich wurde er von einem von der 
Felswand neben der Straße abstürzenden, etwa 
zehn Kilogramm schweren Stein am rechten Un­
terschenkel getroffen. M it  einem offenen Unter« 
schenkelbruch wurde er in das Krankenhaus in 
Waidhofen a. d. Pbbs gebracht. Wie festgestellt 
wprde, hatten Arbeiter einen Telegraphen­
leitungsmast oberhalb der Felswand in der Erde 
zu verankern, wobei ihnen der schwere Stein 
unversehens über den Steilhang abrollte.

ST. GALLEN

Von unseren Soldaten. Bei den Absetzbewe­
gungen im  Südabschnitt der Ostfront starb am t 
5. November Gebirgsjäger Manfred R a p p e l ,  r 
Kaufmann, im 20. Lebensjahre den Heldentod.
In  einem Reservelazarett verschied am 10. De­
zember nach einem längeren Krankenlager Ge­
birgsjäger Johann S t e i n e t ,  Hilfsarbeiter 
der Zellstoffabrik Weitzenbach, im 40. Lebens­
jahre. W ir werden ihrer stets in  Ehren ge­
denken!

PALFAU

Aus dem Feld. I n  den Kämpfen am La­
dogasee e rlitt am 14. November Jäger Berthold 
S o n n l e i t n e r  den Heldentod für Führer und 
Heimat. Er stand im 20. Lebensjahre. W ir 
werden ihn nie vergessen!

EISENERZ
Barbarascst der Bergknappen. Das alther­

gebrachte Varbarafest der steirischen Bergknap­
pen erhielt in diesem Jahre fein besonders ein­
drucksvolles Gepräge durch die Anwesenheit des 
Gauleiters und Reichsstatthalters Dr. U i b e r  - 
r e i t h e r  in  der alten Bergwerksstadt Eisenerz. 
In  einer Feierstunde, die den Höhepunkt des 
Barbarafestes bildete, verlieh Gauleiter Doktor 
Uiberreither den besonderen Gefühlen der Dank­
barkeit Ausdruck, die die deutsche Volksgemein­
schaft ihren Bergknappen zollt. Der Beruf des 
Bergknappen sei, so erklärte der Gauleiter, mit 
jenem des Soldaten zu vergleichen. Der Kame­
radschaftsgeist und der Berufsstolz der Knappen 
habe seine Wurzel in der ständigen Lebensgefahr 
der Vergmannsarieit. M it  Recht verwies Gau-
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le itet D t. llrberreither auf die zentrale Bedeu­
tung des Bergbaues für unser Volts- und W ir t­
schaftsleben, eine Bedeutung, die im Kriege erst 
recht in Erscheinung treten, fei doch die Arbeit 
des Bergmannes der Anfang aller Menschheits­
leistungen. Der Sauleiter fchlotz [eine Ansprache 
an die Bergknappen m it dem Appell, weiterhin 
tapfer ihre Pflicht zu erfüllen und überreichte 
einer Anzahl verdienter Bergleute die ihnen vom 
Führer verliehenen Auszeichnungen.

Robert Koch
Z u m  100. G e b u r t s t a g  am 11. D e z e m b e r

© g l h ® i s 6s e h a & a
Eine Robcrt-Koch-Sondcrmarke der Deutschen 

Reichspost. B is zum 15. Jänner 1944 läßt der 
Reichspostminister aus Anlatz des 100. Geburts­
tages des berühmten deutschen Arztes Prof. Dok­
tor Robert Koch bei größeren Postämtern eine 
Sondermarke zu 12 +  38 Rpf. m it dem Kopf­
b ild  des Gelehrten nach einem Entwurf des 
Berliner Graphikers Vogenauer abgeben. Fer­
ner wurden beim Postamt in Berlin C 2 am 
11. Dezember, dem Geburtstage Robert Kochs, 
und beim Postamt in Wollstein gelegentlich der 
dort stattgefundenen Robert-Koch-Woche vom 9. 
bis 15. Dezember Sonderstempel verwendet. Sie 
tragen u. a. einen Lorbeerzweig über der I n ­
schrift „Zum Gedenken an den Bezwinger der 
Seuchen Robert Koch".

Pilze töten Bakterien. Rach langjährigen 
Forschungen ist es Professor Dr. Morell gelun­
gen. auf der Grundlage von niederen Pilzen ein 
neues Heilm ittel zu entwickeln, das eine hoch­
gradig abtötende Wirkung auf zahlreiche Arten 
von Bakterien hat. Das neue Heilmittel, das 
Professor Morell als Erster in Deutschland ent­
wickelt hat, ist nunmehr bereits fabrikationsreif 
und w ird als Präparat Herausgebracht.

Geheimsender in  Schweden entdeckt. I n  einem 
Wald der schwedischen Provinz Smoland wurde 
ein Geheimsender entdeckt. Eine Jagdgesellschaft 
fand an einer einsamen Stelle des Waldes eine 
aus Zweigen gebaute Hütte, in der sich ausser 
dem Sender eine Reihe von Gegenständen be­
fand, die darauf schließen lassen, daß der Be­
sitzer der Funkstation sich gelegentlich längere 
Zeit in der Hütte aufhält. Die Polizei ist m it 
den Nachforschungen beschäftigt. Noch ist es ih r 
nicht gelungen, irgendwelche Aufklärungen zu 
erhalten. Wahrscheinlich handelt es sich um 
einen Sowjetsertder.

Rauschgiftsucht in USA. Ein altes gefährliches 
Rauschmittel, Marihuana, findet in  den Ver­
einigten Staaten in letzter Zeit große Verbrei­
tung. Es wird m it dem Zigarettentabak ver­
mischt geraucht, aber sein E rft ist viel feiner 
und dringt viel tiefer in die menschlichen Or­
gane ein. als jenes der anderen bisher bekann­
ten Drogen. Seine Wirkung läßt sich am besten 
erklären, wenn man sagt, daß es den Raucher 
allmählich in  einen furchtbaren Größenwahn 
versetzt, wobei aber die niedrigsten Instinkte zum 
Durchbruch kommen. Dieses schreckliche G ift 
stammt aus Südamerika und wurde von den 
SZeaem in die Vereinigten Staaten eingeschleppt.

Dänemark, das Ehescheidungsland. Däne­
mark ist das Land, in  dem die meisten Ehe­
scheidungen erfolgen. Von allen dort geschlosse­
nen Ehen werden 22.6 v. H. gelöst. Dieser Hun­
dertsatz ist dreimal so hoch wie der in Norwegen 
und Finnland und doppelt so hoch wie der in 
Schweden. Dänemark stellt auf diesem Gebiete 
selbst Frankreich in  den Schatten.

Milch aus Sojabohnen. I n  Bulgarien hat 
man interessante Versuche über die Gewinnung 
von Milch aus Sojabohnen gemacht. Die An­
regung davon ging vom Landesamt für zivile 
Mobilmachung aus. Das Endergebnis wird als 
glänzend bezeichnet. Die Milchgewinnung er­
folgt in der Weife, daß die Bohnen im Wasser 
aufgeweicht und der Brei durch ein Sieb ge­
drückt wird. Die dabei gewonnene Milch ent­
hält 35 bis 50 v. H. Eiweiß, 5 bis 18 v. H. 
Fett und 0.8 v. H. Nährsalze. Zucker muß zu­
geführt werden. Die Versuche sind bisher über 
bas Laboratorium nicht hinausgegangen, doch 
w ill man sie jetzt industriell auszuwerten ver­
suchen.

Der Haushahn aus Mäusejagd. Ein Land­
w irt aus der Ortschaft Kunzendorf im Protek­
torat fand in letzter Zeit auffallend viele ge­
tötete Mäuse auf seinem Grund vor. M it  jedem 
Tag wurde die Zahl der Mäusekadaver noch 
größer. Zunächst war das Rätsel um den unbe­
kannten Mäusetöter nicht aufzuklären. Erst nach

Im  Anfang der achtziger Jahre des 19. Jahr­
hunderts gab es in vielen Läden der Reichs- 
Hauptstadt eigentümliche Schnupftiichter zu kau­
fen. Es waren bunte, bedruckte Taschentuchlein, 
aus denen die Bildnisse berühmter und bahn­
brechender Männer der Epoche abgebildet wa­
ren. Auf ihnen war zu sehen das Konterfei des 
greisen Kaisers, diejenigen Bismarcks und 
Moltkes und dasjenige des genialen und be­
wunderten Naturforschers und helfenden Arztes 
Robert Koch. Und unter feinem B ildn is  stand 
der volkstümliche Ehrenname „Bazillenvater". 
Das dankbare Volk hatte dem großen Mann 
diesen Namen verliehen, als er 1884 erfolgreich 
an der Spitze der deutschen Cholerakommission 
in die Heimat zurückgekehrt war.

R o b e r t  Koch

Selten hat ein Arzt in einigen Jahren eine 
so überragende Popularität erlangt wie Robert 
Koch der in jenen Jahren den Erreger des M ilz ­
brandes, die Erreger vieler Wundinfektions- 
krankheiten. den der Tuberkulose und der Cho­
lera entdeckt, in Reinkultur gezüchtet und in 
ihren Lebensverhältnissen studiert hatte.

Der Mann, der m it diesen Taten die wissen­
schaftliche Bakteriologie begründet und als Ent­
decker exakter Untersuchungsmethoden den M ilro ­
benjägern aller Länder die siche. . Heren Waffen
schmiedet hatte, m it denen sie Seuchen und Tod 
eindämmen und ausrotten konnten, wurde als 
Sohn eines schlichten Bergmannshauses in  
Clausthal im Harz geboren. Es war genau vor 
hundert Jahren, am 11. Dezember 1843. Von 
Jugend an hatte Robert Koch einen leiden­
schaftlichen Trieb zu den Naturwissenschaften. 
In  (Böttingen studierte er Mathematik. Chemie 
und Physik und sattelte dann zur Medizin um. 
Nachdem er sich an der Aufklärung der Ursachen 
der Hamburger Choleraepidemie als Mikroben­
jäger »ersucht hatte, ließ sich der junge Forscher 
1872 in Wöllstein im  Kreise Boinst an der pol­
nischen Grenze als Kreisphyfikus nieder. M it ­
ten in einer angestrengten praktischen ärztlichen 
Arbeit und in  äußerst engen Verhältnissen ge­
lang ihm dort die Entdeckung des Milzbrand- 
bazillus, die er im Jahre 1876 in einer epoche­
machenden und klassischen Arbeit beschrieb. M it 
dieser Schrift begann die wissenschaftliche Bak­
teriologie, die von Entdeckung zu Entdeckung 
in allen Ländern der Erde führte.

Im  Anfang der wissenschaftlichen Laufbahn 
Kochs ahnten nur wenige, daß Epidemien und 
Infektionskrankheiten durch lebende Wesen, 
durch Mikroorganismen, verursacht würden. Die 
meisten glaubten an mystische „M iasmen" oder 
irgendwelche „Kontagien", die wissenschaftlich 
nicht zu erfassen waren. Der Naturforscher Koch 
stellte die Lehre auf, daß Infektionskrankheiten 
durch Mikroorganismen verursacht würden, und 
daß für diese Mikroorganismen das für alle 
Lebewesen erkannte Gesetz der Konstanz der A r­
ten seine Gültigkeit habe. Diese Erkenntnis, die 
Koch in feinen weiteren Entdeckungen beweisen 
konnte, war von grundsätzlicher Bedeutung für 
die Naturforschung und die medizinische Bak-

teriologie. M it der Entdeckung des M ilzbrand­
erregers, der Erreger verschiedener Wundinfek­
tionskrankheiten, der Tuberkulose und der Cho­
lera wurde es >ür jedermann verständlich, daß 
keine geheimnisvollen Stoffe und keine unbe­
stimmten Fermente, sondern Mikroorganismen 
sehr bestimmter und spezifischer A rt für die 
spezifischen Infektionskrankheiten und Seuchen 
verantwortlich gemacht werden mutzten.

Infolge einer großartig aufgebauten und 
entwickelten llntersuchungsmethode, der Vervoll­
kommnung der Mikroskopie, der Verbesserung der 
Färbemethoden und der Mikrophotographie, vor 
allem aber der Technik der Reinkultur und 
Züchtung spezifischer Krankheitserreger, konnte 
Koch seine Behauptungen über die pathogene 
Natur bestimmter Mikroorganismen und die spe­
zifische Bedeutung bestimmter Bakterien für 
bestimmte Krankheiten unter Beweis stellen und 
für jedermann verständlich machen. Er sagte 
einmal: „Wenn heute irgend jemand einen 
neuen Bazillus entdeckt zu haben glaubt, macht 
er -gleich ein großes Wesen davon, ohne zu be­
denken, wie schwierig es war, erst die Unter- 
suchungsmethoden zu schaffen. Der Mann, der 
den Hammer erfunden hat, hat jedenfalls mehr 
geleistet als die Leute, die nachher die Nägel 
einschlugen," Der Hammer Robert Kochs war 
die exakte Methode, durch die die Bakteriologie 
begründet wurde. I n  feiner Abhandlung „Zu r 
Untersuchung von pathogenen Organismen" aus 
dem Jahre 1881 hat der Regierungsrat Profes­
sor Koch vom Kaiserlichen Reichsgesundheitsamt 
in klassischer Weise beschrieben, in  welcher Weise 
die Mikrobenjagd zum Ziele und weiterhin zu 
erlösenden Heilmitteln gelangen werde.

M it seinen Methoden hat Robert Koch im 
Jahre 1882 die Voraussetzungen zum Kampf ge­
gen die Tuberkulose, zum Sieg über die Cholera 
geschaffen, und .m it ihnen kam er m it reichem 
Ertrag von seinen Expeditionen nach Deutsch- 
Ostafrika zum Studium der Schlafkrankheit und 
des Texassiebers und von Java zur Erforschung 
der M alaria  zurück. M it  seinen Methoden 
wurde 1882 der Rotzbazillus, 1883 der Erreger 
der Wundrose, 1884 der Diphtheriebazillus und 
der Tetanusbazillus, 1887 der der epidemischen 
Genickstarre, 1894 der Pestbazillus, 1897 der E r­
reger der Ruhr, 1901 der der Schlafkrankheit und 
1905 die Spirochaeta pallida, der Erreger der 
Syphilis, entdeckt. M it  der Methodik Robert 
Kochs und in seinem Geiste gelang Em il von 
Behring die Entwicklung der Serumtherapie und 
vollzog' sich allmählich der Siegeslauf der Chemo­
therapie, der von den ersten Versuchen Kochs, 
chemische Kampfstoffe gegen den Tuberkel­
bazillus zu finden, zu den segensreichen S u l­
fonamiden von heute führte.

Die ZeiMenossen erkannten frühzeitig die 
ungeheuren Verdienste des Forschers und belieb-' 
ten Arztes an. 1885 wurde Koch zum Profes­
sor der Hygiene und zum Direktor des Hy­
gienischen Institutes an der Berliner Univer­
sität ernannt. Aber er war nicht eigentlich Leh­
rer, er war Kämpfer, Forscher und Arzt. Das 
Arbeitsfeld des unruhigen Mannes war die weite 
Welt. Er machte viele Reisen in ferne Länder, 
um krankheitsverursachende Mikroben und die 
Methoden fü r ihre Bekämpfung zu finden. Im  
Jahre 1891 wurde für ihn das nach ihm be­
nannte Ins titu t fü r Infektionskrankheiten in 
Berlin begründet, an dessen Spitze er bis 1904, 
bis zu seinem übertritt in  den Ruhestand, blieb. 
Am 21. M a i 1910 schloß der unermüdliche For­
scher für immer seine Augen, die so tief in das 
Geheimnis des Lebens und die Gesetze der 
Mikroben geschaut hatten.

Der erfolgreiche Kampf des grunddeutschen 
Gelehrten und heroischen Kämpfers gegen die 
Erreger vieler Infektionskrankheiten hat die 
Grundlagen dafür geschaffen, daß auch die Epi­
demien und Seuchen des Krieges an der Wurzel 
angepackt, rechtzeitig eingedämmt oder erfolg­
reich bekämpft werden können. Die Hygieniker 
und Ärzte aller Länder und Völker verdanken 
Robert Koch ihren Sieg über Krankheit und 
Tod. Werden alle diese an den Geburtstag des 
großen deutschen Arztes denkn, den w ir m it­
ten im Kriege feiern, und der ihnen die erfolg­
reichen Waffen der Erkenntnis und der Tat ge­
schmiedet hat? Hermann Schüller (NSA.)

Beim Sichcrungsflug an der Mittelmeerküjte.
Schnelle deutsche Jäger vom Typ .„FW . 190" 
beim Sicherunasflua an der Mittelmeerküste bei 
Marseille. (PK.-Kriegsberichter Bankhardt, 
PBZ., ED.f

einigen Wochen wurde durch einen Zufall der 
Mäusejäger festgestellt. Zu seinem maßlosen 
Erstaunen konnte nämlich der Landwirt eines 
Tages beobachten, wie sein Hofhahn ein« ihm 
über den Weg laufende Maus blitzschnell m it 
seinen Fängen ergriff und sie mit einigen Hie­
ben seines kräftigen Schnabels tötete.

Seltsame Früchte. Vor etwa zehn Jahren 
wurden in  Gledetz bei Pilsen auf eine Eberesche 
einige Zweige eines Apfelbaumes aufgepfropft. 
I n  diesem Herbst nun trug der Baum zum 
erstenmal an den Pfropsstellen Flüchte, die aber 
weder den Vogelbeeren, noch den Äpfeln, son­
dern in  ihrer Form eher der Birne gleichen. 
Sie haben lange Stiele, bilden gleich den Vo­
gelbeeren große Trauben und schmecken wie 
Apfel Gegen Frost «M^Krankheiten soll die neue 
Frucht sehr widerstünWahig sein.

Ein Vermögen ins Meer geworfen. Zu einem 
dramatischen Zwischenfall kam es auf dem Post- 
dampfer, der von Venedig nach dem Fischerdorf 
Chioggia fuhr, als die fünfjährige Tochter 
einer nach der Lagune evakuierten wohlhaben­
den römischen Familie in  einem unbewachten 
Augenblick die Handtasche der M utter ergriff 
und sie über Bord warf. Die Tasche enthielt ihr 
ganzes Vermögen, bestehend aus Juwelen Bar­
geld und Devisen im Werte von 3% Millionen 
Lire. Vergeblich flehte die Frau den Kapitän 
an, den Dampfer anhalten zu lassen, um nach 
der Handtasche zu fahnden. Zahlreiche Fischer 
und einige Taucher wurden mit der Suche be­
auftragt und ihnen eine hohe Belohnung ver­
sprochen. doch besteht infolge der Tiefe der La­
gune an dieser Stelle wenig Aussicht auf eine 
Bergung.

Schweres Unglück durch einen Sprengkörper.
In  Jdar-Oberstein ereignete sich ein folgenschwe­
res Unglück. Mehrere Jungen fanden auf einem 
Epaziergang einen Sprengkörper und wollten 
ihn nach Hause tragen. Einer der Jungen ließ

vor seinem Elternhaus das Geschoß fallen, 
woraus eine Explosion von furchtbarer Wirkung 
erfolgte. Sieben Kinder wurden schwerverletzt 
ins Krankenhaus gebracht. Der zwölfjährige 
Günter Kappen erlag kurz nach feiner Einliefe­
rung seinen Verletzungen, ein zweiter Junge 
schwebt in Lebensgefahr, Die Explosion zer­
trümmerte außerdem eine Anzahl Fenster­
scheiben,

Mäntel aus Pudelwolle. I n  diesem Winter 
werden an der Riviera Mäntel aus Pudelwolle 
Mode sein. Kein Pudel, der an der Riviera 
lebt, entgeht dem Schicksal, in der Hundeklinik 
des Dr, Vaulcar in Cap Ferrat geschoren zu 
werden. Die dicken Pudelhaare werden einer 
sorgsamen Behandlung und Desinfizierung un­
terzogen und sodann von etwa einem Dutzend 
Frauen in Heimarbeit gesponnen. Angeblich 
sollen die Pudelhaare einen außerordentlich wär­
menden, wollähnlichen Stoff ergeben. Dieser 
wird gefärbt, was infolge eines eigenartigen 
Verhaltens der Pudelhaare zu besonders hüb­
schen Effekten führen soll. Hundert Pudel müh 
|en ihre Haare hergeben, um zehn Meter Stofs 
herzustellen.

Das Banat als Weinbaugebiet. Der südliche 
Teil des wegen seiner Fruchtbarkeit welt­
bekannten Banates stellt eines der größten ge­
schlossenen Weinbaugebiete Europas dar: es ist 
fast ausschließlich in Händen von Volksdeut­
schen, Infolge des durch deutsche Weinbauämter 
in den letzten Kriegsjahren dort durchgeführten 
Rebfchutzes konnten die Erträge der Banaler 
Weingärten wesentlich erhöht' werden, was den 
Reingewinn der „Sudbanater Winzergenossen­
schaft in Werschetz von 680.000 Dinar im Jahre 
1941 auf 4.75 M illionen Dinar im  Jahre 1942 
hinaufschnellen ließ.

Verteilung des Privatvcrmögens in England. 
S ir  W illiam  Beveridge gab in einem kürzlich 
in  Oxford' gehaltenen Vortrag über das Thema

„Das neue England" bekannt, daß volle 80 
v. H. des englischen Privatvermögens sich in 
Händen von nur 7 v. H. der gesamten Bevölke­
rung Englands befinden.

Bulgarien als Tabakland. Bulgarien stand 
im Jahre 1942 m it einem Ergebnisse von rund 
59 M illionen Kilogramm Tabak an der Spitze 
der tabakbauenden Länder in Europa. Dieser 
Ertrag wurde aus einer Fläche von rund 60.000 
Hektar gewonnen. Die heuer auf 97.000 Hektar 
vergrößerte Anbaufläche erhöhte die diesjährige 
Ernte auf rund 70 Millionen Kilogramm, von 
denen weitaus der größte Teil der Zigaretten­
erzeugung zufloß. Da der Eigenverbrauch in 
Bulgarien selbst m it etwa 10 M illionen K ilo ­
gramm gedeckt erscheint, erübrigt sich ein Aus- 
fuhxübeßchuß von ungefähr 60 M illionen K ilo ­
gramm. Die Ausfuhr war bis jetzt auf Roh­
tabak beschränkt, gegenwärtig wird aber daran 
gearbeitet, eine erstklassige bulgarische Zigarette 
zu schaffen, deren Ausfuhr stärksten« gefördert 
werden soll.

Bestrafte Grausamkeit. Kürzlich suchte ein 
junger Fischhändler namens A li Veli auf dem 
Markt in Istanbul die Kunden dadurch zu sei­
nem Stand zu ziehen, daß er nach einem lauten 
Redeschwall ein Fischlein in  den Mund nahm. 
Dieses schlug in  seiner Todesangst w ild um j i '
und blieb im Halse seines Peinigers buchstäblich 
stecken. Alle Versuche der Äorübergehenden, den 
erstickenden jungen Mann von dem verendenden 
Fische zu befreien, blieben erfolglos. A ls A li 
V e li in . die nächstgelegene K lin ik  geschafft 
wurde, war es bereits zu spät. E r war an dem 
Fische bereits erstickt.

Tausend Tote bei einer Schissskatastrophe. 
Eine der größten Untergangskarastrophen in 
der Geschichte der chinesischen Flußdampsschiff- 
fahtt spielte sich kürzlich auf dem Jangtsekiang 
ab, als mehr als tausend chinesisch« Dampfer­
passagiere, meist kleine, zwischen Schanghai und 
den Häfen des Jangtsekiang umherreisende 
Händler, ertranken. Ein Schiff namens „Hwa- 
ta i"  kenterte und sank innerhalb von fünf M i­
nuten in der Nähe des kleinen Hafens von 
Nantuna. Die sofort einsetzenden Rettungsarbei­
ten durch kleine in der Nähe weilende Booto die 
sogenannten Sampans, wurden durch die Dun­
kelheit und durch den hohen Wellengang erheb­
lich beeinträchtigt, und nur 200 Peyonen konn- 
'en gerettet werden. Die vorläufige Untersuchung 
ergab nach der „Schanghai Times", daß die 
Katastrophe auf die Leichtfertigkeit der Schiffs- 
gesellfchast zurückzuführen ist, die eine zu große 
Zahl von Passagieren m it großem Gepäck zu­
gelassen hatte, so daß das Schiff das Gleich­
gewicht verlor und kenterte.

llf ä m  s c h o n t
. . .  daß heute anstelle von 
Brillen vielfach die so­
genannten Hastgläser ge­
tragen werden? — Die 
deutsch« Optik hat m it 
dieser Erfindung eine 
Möglichkeit geschaffen, 
Augenfehler nahezu un­
sichtbar auszugleichen. 
Hastgläser bestehen aus 
Glas, neuerdings auch 

aus Kunstharz. Sie werden direkt auf dem 
Augapfel getragen und werden von etwa drei­
viertel der Patienten beschwerdelos benutzt, es 
gibt jedoch Leute, die Hastgläser nicht vertra­
gen. Wichtig ist die genaue Paßform der Hast- 
gläser, in  schwierigen Fällen kann man vom 
lebenden Auge einen Abguß machen, um danach 
ein möglichst passendes Haftglas herzustellen. 
Das Einsetzen der Hastgläser geschieht aus fol­
gende Weise: man hebt das Oberlid nach oben 
und blickt dabei stark nach unten. I n  den so 
entstehenden Spalt schiebt man das Haftglas, 
das der Augaxfelbindehaut anliegt. Der Vor­
te il der Hastglcher gegenüber dem Tragen einer 
B rille  liegt auf der Hand. Nicht nur Schau­
spieler werden für diese bedeutende Errungen­
schaft Interesse haben, die übrigens auch heute 
während des Krieges lieferbar ist.

Von gelinden und strengen Wintern
Im  Laufe der Jahrhunderte wechselten 

strenge und gelinge Winter. Nach chronistischen 
Aufzeichnungen war 1289 ein so gelinder 
Winter, daß gar kein Schnee fiel. Um Weih­
nachten grünten die Bäume, im  Hornung aß 
man Erdbeeren, im A pril blühten die Wein­
stöcke. Da kam im M ai der Witterungsum­
schwung. Der Anfang des Lenzmonates brachte 
einen laichen Schnee und eine fo heftige Kälte, 
daß Wein und Obst erfroren. Aber der Spät­
frost währte nicht lange: die folgenden Wochen 
standen im  Zeichen einer günstigen Witterung, 
so daß das Erntejahr reich gesegnet war. Die 
Eetreidepreise sanken merklich. Im  Jahre 1328 
war wiederum ein milder Winter, so daß die 
Bäume schon im Jänner blühten. M it  P fing­
sten trat bereits die Getreideernte ein.

%

[UÖ E T D S e i H

Ein neues Heft der Schriftenreihe: „Der 
Barockbaumeister Jakob Prandtauer". Wieder 
erläutert eine anregende Abhandlung der 
Schriftenreihe „Niederdonau. Ahnengau des 
Führers" Leben und Werl eines berühmten 
Barockgestalteis. Es ist das Heft 92/93, in dem 
Franz Barnath vom Barockbaumeister Jakob 
Prandtauer erzählt. Dieser T iro ler Maurer­
meisterssohn, der sich in  St. Pölten sein Heim 
geschaffen hatte, bewältigte eine fast unwahr­
scheinliche Arbeitsflllle. A ls  Baumeister der 
prächtigsten Klöster und vieler Kirchen meißelte 
er barocke Wesenszüge in die Landschaft von 
Nieder- und Oberdonau und verpflanzte die 
Wiener Baukunst in edler Abwandlung auf das 
Land. Seine Melker Stiftsanlage die Sonntag­
berger Kirche. Marmorsaal und Stiegenhaus in 
St. Florian find wohl die bedeutendsten Schöp­
fungen süddeutscher barocker Architektur. Lage­
pläne und gutgewählte Lichtbilder unterstützen
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den Textteil, jo daß w ir in dem gefälligen Heft­
chen eine vielseitige Anschauung von Prandtauers 
Lebenswerk und den geistigen Strömungen sei­
ner Zeit gewinnen, F, Adl.

F Ü R  © Q l  I M l M ö S F l R M y

Wirtschaftskeks, 60 Dekaar, Mehl, 1 Ei, 25 
Dekagr, Zucker, 1 Dekaar, Natron, 6 Dekagr, 
Fett, 10 bis 12 Löffel Magermilch, Geschmack,

Marmeladckuchcn ohne Ei. 4 Eßlöffel M ar­
melade, 10 Dekagr, Zucker, 25 Dekagr, Mehl, 1 
Päckchen Backpulver, 9 bis 10 Löffel Milch, 
Marmelade und Zucker abtreiben, Backpulver 
m it dem Mehl gut vermengen dann zum Ab­
trieb dazu sowie auch die Milch, I n  eine Form 
füllen und bei mäßiger bis starker Hitze backen,

Eerm-Erießknödcl. 30 Dekagr, Grieß 3 
Dekagr. Fett, ein Achtelliter Milch, VA Dekagr, 
Germ, Salz, Fett und Ei abtreiben, Germ m it 
Milch gut versprudeln, n ic h t g e h e n  l assen,  
salzen und alles zusammen aut vermengen und 
eine Stunde stehen lassen. Dann steine Knödel 
formen und 8 Minuten kochen lassen und dann 
auf dem Herdrand noch etwas ziehen lassen. 
Man kann Salat oder auch Kompott dazu geben,

Palatschinken mit Kartoffeln. 20 Dekagr, 
Mehl, 20 Dekagr, Erdäpfel, em E i (wenn man 
hat), drei Achtelliter Magermilch, 4 Dekagr, 
Fett (zum backen), 1 Dekagr, Germ oder % 
Päckchen Backpulver, Die kalten geriebenen Erd­
äpfel werden m it Milch, Mehl und Ei und 
Treibstoff (Germ oder Backpulver) gut abge-

Bergbauern Bote von der Ubbs
| a W i t t e i l u n g e w  f ü r  A n g e h ö r i g e  de« R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  33 e t  g b q u t  i  n 9 1 b 11 1 |

Neue Wege der Schafzucht

sprudelt und den Teig dann 10 Minuten stehen 
lassen. Dann in üblicher Weise Palatschinken 
herausbacken,

Liebe Hausfrau, haft du schon versucht, nur 
das erstemal gut zu fetten, sonst die Pfanne mit 
der Schnittfläche einer Zwiebel auszuschmieren? 
Die Palat|chinken nehmen k e i n e n  Zwiebel­
geruch an und du sparst Fett,

B is  in die M itte  des vorigen Jahrhunderts 
stand die Schafzucht im alten Österreich in hoher 
Blüte, Vor allem im Gebiet des heutigen Nie­
derdonau befanden sich ausgezeichnete Zuchten, 
die zu den besten in deutschen Landen gehörten. 
Der außerordentliche Aufschwung der austra­
lischen Schafzucht hat dann schrittweise die euro­
päischen Zuchten verdrängt und sie auch größ­
tenteils vernichtet. Die im liberalen Zeitalter 
mächtig emporstrebende Textilindustrie hatte das 
verständliche Bestreben, eine möglichst gleich­
mäßige Wollqualität zu erhalten, da eine häu­
fige Umstellung aus verschiedene Wollqualitäten 
m it zusätzlichen Kosten verbunden wax. Die 
australilche Wolle, gefördert durch mächtige 
kapitalistische Interessen, eroberte auch deshalb 
so schnell die Weltmärkte, da sie in großen Men­
gen gleicher Q ualität geliefert werden konnte 
und außerdem noch preiswert war. Gegenüber 
der Konkurrenz der llberseewolle konnten sich die 
heimischen Zuchten nicht behaupten und die da­
maligen Regierungen waren auf Grund ihrer 
liberalistischen Einstellung nicht in der Lage, die 
heimische Schafzucht zu Ichätzen. Vor dem Um­
bruch zählte man in dem damaligen Bundesstaat 
Österreich nur 53.000 Stück Schafe,

Nur in den Bergbaueinhöfen hatte man trotz 
australischer Wolle an der Schafzucht festgehal­
ten, da der Bergbauer für seine Strümpfe und 
Socken und auch für das Lodenzeug eine mög­
lichst derbe, widerstandsfähige Wolle braucht. 
Um das Gewebe möglichst wetterfest zu machen, 
wurde sogar die Wolle nur unvollkommen ge­

waschen, damit das natürliche Wollfett erhal­
ten blieb. Allerdings entsprachen die von den 
Bergbauern gehaltenen Schafe nicht den An­
sprüchen die man züchterisch an das Schaf heute 
stellt. Bei der Entfernung der Höse vonein­
ander war meist eine starke Inzucht unvermeid­
lich, auch sah man vielfach im Schas im Gegen­
satz zum Rind kein züchterisch zu behandelndes 
Tier, Das Schaf wurde eben schlecht und recht 
mit durchgefüttert und war im übrigen sich 
selbst überlassen. M it  dem Aufkommen des 
Wintersportes zeigte die örtliche Wintersport- 
industrie steigendes Interesse für die Berglchaf- 
wolle, die sie den Bauern zu guten Preisen für 
die Anfertigung von Schiausrustungen abnahm. 
In  anderen Gegenden, vor allem im oberen 
Ennstal und angrenzenden Gebieten wurde das 
Schaf vielfach als Milchtier gehalten. Die 
Milch wurde zu Käse verarbeitet, durch dessen 
Verkauf die Bäuerin sich meist eine A rt Nadel­
geld verschaffte, was sie veranlaßte, an der 
Schafzucht festzuhalten.

Nach dem Umbruch wird unter Führung des 
Reichsnährstandes die Schafzucht nach modernen 
Gesichtspunkten im Donauland wieder auf­
gebaut, Da die Textilindustrie ein Interesse an 
einer möglichst gleichmäßigen W ollqualität hat, 
ist man bestrebt, aus der Vielzahl der Rasten 
möglichst auf ganz wenige Rassen hinzuarbeiten, 
die jeweils den entsprechenden klimatischen Be­
dingungen angepaßt sind. Für die hohen und

hat an die von Len zuständigen Wirtschaftsver­
bänden bestimmten Stellen zu erfolgen. Dabei 
ist der Geflügelhalter berechtigt, die äbzuliefern- 
den Gier auch unmittelbar an Nichtselbstversor- 
ger und sonstige Bezugsberechtigte innerhalb des 
von seinem Wirtschastsverband bestimmten Ge­
bietes abzugeben, und zwar an Nichtselbstver­
sorger gegen Einbehaltung des oom Ernäh­
rungsamt ausgestellten Berechtigungsscheines, 
Für jeden Versorgungsabschnitt mutz ein neuer 
Berechtigungsschein ausgestellt werden. Als Be­
rechtigungsschein g ilt auch der Bestellschein der 
Reichseierkftite, wenn dieser mit dem Dienst­
stempel der Kartenstelle des Ernährunqsamtes 
versehen ist und aus der Rückseite die Stückzahl 
der bezugsberechtigten Eier enthält. Die ein­
behaltenen Berechtigungsscheine sind vom Ge­
flügelhalter sorgfältig aufzubewahren und dem 
zuständigen Wirtschastsverband auf Verlangen 
vorzulegen. Jeder Geflügelhalter mutz in der 
Lage sein, einen Nachweis über die Erzeugung 
und Ablieferung seiner Eier zu erbringen. Ein 
Verlaus von Eiern aus der für den Eigenver­
brauch des Hühnerhalters freigelassenen Menge 
darf nur an die von den Wirtschastsverbänden 
bestimmten Stellen oder gegen Empfangnahme 
von Bezugs- oder Berechtigungsscheinen oder 
sonstigen Tedarfnachwoisen erfolgen. Der Tausch 
sowie jede sonstige Überlassung von Eiern gegen 
eine gewerbliche oder berufliche Gegenleistung ist 
dem Verkauf gleichgestellt.

Rund um den Sterz
V o n  E l i s a b e t h  K r a u s - K a s s e g g

Der Sterz ist eine weitverbreitete Speis«, 
W ir finden -ihn in fast allen Gauen der Ost­
mark und fast auch im ganzen südlichen Europa, 
während er im Norden ganz unbekannt ist.

Aber der Sterz wird nicht immer aus- dem 
selben Mehl gemacht. Seine Zubereitung ist 
fast so verschieden wie die Länder, Er scheint 
sogar an das Volkstum mehr gebunden, als 
man ursprünglich annahm. I n  Kärnten und 
Südsteiermark ist der „Türkensterz" zu Hause, 
der aus Türkenmehl, d, i. Maismehl zubereitet 
wird. Das Mehl wird gelindet, dann m it 
kochendem Wasser übergössen und m it einer 
großen Gabel aufgebröselt. Eine gute Sterz- 
köchin muß das Matz so richtig treffen, daß jedes 
Mehlkörndl davonfliegen tonnte; der Sterz muß 
also ganz locker sein. Und dann noch heißes Fett 
darüber. Zu Kaffes oder Milch ist der Sterz 
ein kräftiges Eisen,

Rumänien hat seine Mamaliga, Ita lie n  
feine Polenta, die aber beide fest sind und einige 
Verschiedenheit in der Zubereitung haben. I n  
Ungarn und Kroatien aber ist man schon bei 
kuchenähnlichen Maisspeisen angelangt. Im  Sü­
den der Ostmark gibt es noch den Haidensterz 
(aus Vuchweizenmehl), Wenn er gut sein soll, 
muß er genau nach richtigem Maß gekocht wer­
den, aber er schmeckt herrlich. Er wird nicht so 
häufig gekocht wie der Türkensterz, weil das 
Haidenmehl ja auch rarer ist, aber viele Leute 
ziehen ihn jenem vor. M it  Fett darf man na­
türlich auch bei ihm nicht sparen und am besten 
schmeckt er m it Erammelschmalz, I n  Friedens- 
zeiten bekommt man ihn dort in  den feinsten 
Hotels einmal in der Woche als Suppeneinlage, 

Im  Hochgebirgsland von T iro l, Salzburg 
und Steiermark ist der Brennsterz zu Hause, der 
zeitweise auch Jagersterz heißt. Er ist in der 
Zubereitung am kompliziertesten, Weizenmehl 
w ird gelindet und dann m it kochendem Wasser 
abgebrüht und gut verrührt. Der Teig darf 
nicht zu weich und nicht zu fest sein, halt ge­
rade recht. Er kommt in viel heißes Schmalz 
und man läßt ihn eine Weile darin und im  
Rohr braten. Dann w ird er zerkleinert und

fleißig umgewendet, damit er schöne gelbbraune 
Krusten bekommt. Das ist für Jäger und Holz- 
knechte ein richtiges Essen, von dem sie satt wer­
den und das eine schöne Weile vorhält. Aber 
auch andere Leute, die schwer arbeiten, wis­
sen den Brennsterz zu schätzen.

Ein ganz besonderer Sterz aber, der nur in 
einem einzigen Tal und seinen Ausläufern zu 
finden ist, das ist der Erietzsterz, Im  Pbbstäl, 
auf der.einen Seite bis Eaming, auf der andern 
bis Pbbsitz, ist die Heimat di«j«s eigenartigen 
Sterzes, der sich in dieser Form sonst nirgends 
findet. Er wird, wie schon der Name sagt, nicht 
aus Mehl, sondern aus Grieß bereitet, und 
zwar aus Gersten- oder Weizengrieß, Reichlich 
Fett und das rechte Maß Milch kommen in die 
Pfanne, Grieß wird hineingeschüttet, etwas 
Salz nicht vergessen und so kommt das Ganze 
ins heiße Rohr, Niemand braucht sich mehr 
darum zu kümmern. Zur Essenzeit nimmt man 
ihn heraus und wenn er recht schöne braune 
„Ramerl" hat, ist er besonders wohlgeraten. Er 
ist sicher eine der besten Sterzarten, die es gibt 
und er braucht am wenigsten Arbeit,

Dieser Sterz ist bestimmt vor Hunderten von 
Jahren von einer überlasteten Bergbäuerin er­
funden worden, Gerste gedeiht auch noch bei 
unseren am höchsten gelegenen Höfen, I n  den 
kleinen Bauernmühlen, die sich überall in  den 
Seitengräben der Pbbs finden, wurde sie zu 
meist sehr grobem Grieß gemahlen^ Äaz es 
soll vorgekommen sein, daß noch die Spelzen 
dabei waren, die dann beim Essen in Mund 
kratzten. Aber es ist ein kräftiges und aus­
giebiges Esten, das obendrein fast gar keine A r­
beit macht. Das Werktagsessen unserer Bauern 
wird ja fast immer von der Arbeit bestimmt. 
Gibt es viel Arbeit, so darf das Kochen nicht 
viel Zeit beanspruchen und ausgiebig soll es 
doch fein. Dieser Anforderung kommt der Grieß- 
sterz vollkommen nach.

Von einem richtigen Sterz überißt man sich 
so wenig, wie von Brot, Er kann jeden Tag 
aus den Tisch kommen und immer freut man 
sich darauf.

soll das deutsche veredelte Landschaf 
und das Schwarzkopsschaf gezogen werden, wäh­
rend für die Gegenden mit pannonischem Klima 
möglichst das Merinofleischichaf für die Schaf­
zucht geeignet ist. Trotz der Erschwernisse des 
Krieges ist es bereits gelungen, den Schaf- 
bestand im Donallland um ein Vielfaches ge­
genüber der Zeit vor dem Umbruch zu vermeh­
ren, Es gibt bereits eine stattliche Anzahl erst­
klassiger Merinostammherden, die hauptsächlich 
auf größeren Gütern gehalten werden. Eine not­
wendige Voraussetzung für die Haltung großer 
Schafherden ist der fachlich ausgebildete Schäfer, 
Hier ist es nicht immer leicht, die geeigneten 
Schäfer zu bekommen, da es angesichts des frü ­
heren Rückganges der Schafzucht im Donauland 
an ausgebildeten Schäfern fehlt. Auch die 
bäuerliche Schafhaltung hat in den letzten Jah­
ren einen beachtlichen Aufschwung zu verzeichen. 
Einen Anreiz für die Schafhaltung für den 
Bergbauern' und den anderen bäuerlichen Be­
trieb ist die Begünstigung bei der Ablieferung 
von Schafwolle für die Kleinschafhalter in  den 
Donau- und Alpenreichsgauen, Außerdem ist der 
Wollpreis für Bergschafwolle erhöht worden. 
Durch die Begünstigung bei der Wollablieserung 
hat jeder Schashalter das Interesse, ein mög­
lichst leistungsfähiges Wollschaf zu halten, das 
mehr Wolle als den Ablieferungssoll von 1.5 
Kilogramm pro Schaf und Jahr liefert. Da 
das Schaf nicht nur geringe Ansprüche an das 
Futter stellt, sondern vielmehr solches Futter 
verbraucht, das sonst nicht genutzt wird, ist es 
verständlich, daß das Interesse für die Schafhal­
tung in der Landwirtschaft im Steigen begrif­
fen ist, Dr, A, L,

Die Eierablieferung 1943/44
Während im letzten Legejahr vom 1. Oktober 

1942 bis 30. September 1943 hei der Festsetzung 
der abzuliefernden Eiermengen für jeden Haus- 
Haltsangehörigen 1.5 Henne oder Ente unberück­
sichtigt blieben, ist bei der Eierbewirtschaftung 
im fünften Kriegsjahr für die Bedarfsdeckung 
der Selbstversorger nur noch die Eiererzeugung 
von einer Henne oder einer Ente freigestellt 
worden, wobei die Menge der im  Legejahr 
1943/44 mindestens abzuliefernden Eier von je­
der Henne oder Ente wiederum 60 Eier beträgt. 
Die Abgabe dieser Eier durch die Geflügelhalter

Mitteilungen
Der Dank des Gauleiters. Seit dem Spät­

herbst des Vorjahres wird aus Weisung des 
Gauleiters Dr. J u r y  Bäuerinnen aus Nieder­
donau ein kostenloser Kuraufenthalt in Deutsch- 
Altenburg und in Baden ermöglicht. Dr. Jury, 
der als Arzt die Dringlichkeit rascher Hilfsmaß­
nahmen zugunsten erkrankter Bauernfrauen er­
kannte, hat sich bereits im  Herbst 1942 entschlos­
sen, systematisch die Heilbehandlung rheuma­
erkrankter Landfrauen in die Wege zu leiten. Die

Zwecke stellte sich auf 23.000 NM . Die Kanzlet 
des Führers stellte weitere, und zwar erhebliche 
M itte l zur Verfügung.

Landarbeitcrcrholung in T iro l. Durch das 
Entgegenkommen der Landesversicherungsanstalt 
ist cs möglich, daß erholungsbedürftige deutsche 
Landarbeiter und Landarbeiterinnen einen ko­
stenlosen Erholungsaufenthalt durch 14 Tage 
in Wörgl in T iro l in Anspruch nehmen kön­
nen. Bedingung ist nur, daß sogleich eine Mel­
dung an die Kreisbauernschast Amstetten erfolgt 
mit genauer Angabe tocs Bamens, der Geburts­
daten. des Standes, der Staatsangehörigkeit, 
des Berufes und der Angabe, ob invalidenver­
sichert. Grundbedingung ist, daß jeder Teilneh­
mer an diesem Lanbarbeitererholungswerk kran­
kenversichert ist bei der Landkrankenkasse Nieder­
donau. Es kommen sowohl Männer wie auch 
Frauen in Betracht. Auch Angestellte bei 
Landwirtschaftlichen Genossenschaften, die bei der 
Landkrankenkasse krankenversichert sind, können 
sich zur Teilnahme anmelden. Die erste Erho­
ln ngssahrt w ird zu Anfang Jänner durchge­
führt, Die Anmeldung muß sofort erfolgen und 
bis Montag den 20. Dezember bei der Kreis- 
bauernschaft Amstetten einlangen,

Lehrgänge für Landmaschinenpslcgc. Der ver­
stärkte Einsatz von Landmaschinen macht es not­
wendig, daß bereits die Landarbcitslehrlinge 
m it der Betreuung der Landmaschinen plan­
mäßig vertraut gemacht werden. Dies geschieht 
in 14tägigen Lehrgängen der Deula-Kraft in 
Wien, 22., Lobau, Diese Landmaschinenpflege­
lehrgänge finden laufend statt. Eine Teilnahme 
ist völlig kostenlos. Bloß die Reiseauslagen ge­
hen zu Lasten der Teilnehmer, Minderbemittelte 
können jedoch auch hiefür aus Ansuchen von der

SC H IFF Alle Rechte vorbehalten: 
Horn-Verlag, Berlin SW 11.
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VON ALEXANDER VON TH ATEN

10. Kapitel

Der Vertreter der „Neptune Whale Fishery 
Company", M r, Bartlett, ging m it Mac Low 
entlang des „Planes", wie der O rt hieß, an 
dem die erlegten Wale abgespeckt wurden,

Rings um den Platz lagen die Schuppen, 
Wohnbaracken und Vorratshäuser von Eryt- 
viken. Über den Plan wurden eben einige Wale 
aus dem Wasser gezogen. Die Bodenbretter wa­
ren dick m it Fett und geronnenem B lu t bedeckt, 
Mac Low gab sich Mühe, nicht auszugleiten, ■ 

„Das Zeug stinkt wie die Pest', fluchte er, 
„D ie Gesellschaft könnte endlich einmal etwas 
tun, um diesen Schweinestall zu säubern,

„W ir  liegen den Herren in  London dauernd 
in  den Ohren", sagte M r, Partlett, „aber hier 
unten wird gespart was nur möglich ist. Jetzt 
haben sie uns auch den Stationsarzt verweigert. 
Solange die Argentinier hier Herren den Insel 
waren und unter der norwegischen Verwaltung 
hier gab es stets einen Arzt, Wenn w ir hier 
einmal Typhus bekommen, dann Gnade uns

Die beiden waren hinüber zur Flsischwal- 
zerei gekommen, in  der das Fleisch der Wale, 
nachdem in der Kocherei alles Fett ausgekocht 
war, auf Walzen getrocknet und zermahlen 
wurde. Diese stinkende Masse wurde eben von 
einem Dutzend Arbeiter in Säcke gefüllt

„Die Stimmung ist sehr gespannt , berichtete 
M r, Bartlett, „Die Norweger können es nicht

vergessen, laß sie ihren Wohlstand zum großen 
Teil der Insel verdanken. Schließlich und end­
lich wurde die Station hier ja auch m it dem 
Geld norwegischer und schwedischer Auswan­
derer von Buenos Aires aus errichtet. Ich kann 
es ihnen nachfühlen. Jetzt stehen von den vier 
Stationen zwei unter norwegischer, zwei unter 
englischer Flagge, Aber die Jnfel gehört uns. 
wenngleich die Norweger immer behaupten, daß 
sie ihnen rechtmäßig zusteht,"

„Das könnte ihnen so paffen! lacht« Mac 
Low höhnisch auf, „Wenn w ir die Steuern ein­
kassieren, werden sie es schon merken, wer hier 
was zu reden hat!" .

„Gegen unser« starken Harpunendampfer kön­
nen sie schon gar nicht aufkommen!" sagte M i­
ster Bartlett, „S ie laufen schneller als die nor­
wegischen, Die Kapitäne schießen manchmal auf 
den Wal, auch wenn er schon an einer fremden 
Harpune hängt. Die kleinen Dampfer fuhren 
wahre Kämpfe untereinander auf,"

„ Is t die „Vesta" schon eingelaufen?" wollt« 
Mac Low wissen, ,

„Nein, Man erwartet sie in d,e,en Tagen, 
B ier Roweger liegen schon in der Stromnes- 
Bucht, Sie haben dort eine kleine Station, sie 
nennen sie Husvik,"

Die beiden Männer waren aut ihrem Rund­
gang entlang des gestuften Bachbettes auf einen 
schmalen Eeländeabsatz gekommen, aus dem ein 
Kreuz stand, ^

„Schloßmann, dritter Offizier der _ „Deutsch­
land", konnte man aus dem Kreuze lesen,

M r, Bartlett hatte die Blicke Mac Lows be­
merkt, die aus dem Kreuze ruhten,

„E r liegt nicht hier, sondern irgendwo 
draußen an der Küste, Es ist nur ein Gedenk- 
kreuz — •— Wenn die Herren in London nur 
nicht so verdammt sparen würden. I n  frühe-' 
ren Jahren hatten w ir hier ein bis zwei Todes­

fälle, Jetzt sind es fünf bis sechs im Monat, 
Man müßte den Fluß aufstauen, eine Mauer 
bauen, ein Wasserwerk und eine Wasserleitung, 
Der Bach fließt unten schon durch die verfaul­
ten Fleischhaufen, Ich habe einen Bericht nach 
London geschickt. Anstatt einer Antwort kam 
die Anfrage, ob ich mich in den Ruhestand ver­
setzen lassen möchte! M it  dem Abfall könnte 
man Schweine mästen und hätt« frisches Fleisch, 
Es wäre viel hier zu machen. Aber sie wollen 
ja nur die Dividenden, die Herren in London, 
Voriges Jahr haben w ir dreitausend Wal« aus­
gekocht, Ein schönes Sümmchen, wenn man be­
denkt daß ein W al allein viertausend Pfund 
bringt. W ir haben Wale zerlegt, von denen 
ein einziger mehr als aMMausend Kilogramm 
wog. Ohne die KnocheckTw« allein zehntausend 
Kilogramm ausmachten. Aus welchem Walboot 
werden Sie in  diesem Jahr fahren, Kapitän 
Co»9“

„Ich selbst fahre m it „Whale 4" gab Mac 
Low zur Antwort, „M ein erster Steuermann 
Murray folgt den vier Fangbooten bis zu den 
Süd-Shetlands-Inseln, Wenn er genügend 
Wale abgespeckt hat, kehrt er m it ihnen nach 
Erytviken zurück. Ich hoffe, die „Eeorgic' drei- 
bis viermal m it Tran zu füllen,"

Ich muß Ihnen etwas im Vertrauen sagen, 
Kapitän Low", meinte M r, Bartlett, „hörte 
es von Kapitän L a rlitt. Wenn unsere eng­
lischen Kapitäne diesmal nicht die Fangziffer 
auf das doppelte der Norweger bringen, w ill 
man norwegische Kapitäne einstellen. Man kann 
sie b illig  bekommen, sie drücken die Fang­
prämien, nur um wieder eine Kanone zwischen 
die Fäuste zu bekommen. Wollte Sie nur ge-

Bartlett. Weiß, daß Sie 
es aufrichtiq meinen. Aber verlassen Sie sich 
darauf, die>es Jahr werde ich die Norweger

schlagen, daß die Herren in  London Augen 
machen. Ich habe da meine eigene Methode, 
Aber kein Wort hier in  Erytviken,"

„Können sich aus mich verlassen, Kapitän 
Low,"

Der Wind trug jetzt den Geruch aus der Ko­
cherei zu den beiden Männern herüber. Die 
braune, schaumig« Masse aus den Kadavern 
dampfte, und verbreitete aus ihrem Krater einen 
Gestank, der auch schon starke Männer in  Ohn­
macht fallen ließ,

„Ich habe Ihnen übrigens noch nicht gratu­
lie rt", jagte M r, Bartlett, „Höre, daß Sie 
frisch gebackener Ehemann find. Ist es nicht ein 
wenig gefährlich, seine junge Frau ails die Reise 
mitzunehmen? Die Breitengrade hier find nichts 
für Frauenerven," . . . „  . . . .

„Rchtig und auch wieder falsch, B a r t le t t , 
gab Mac Low zur Antwort. „Ich bin verhei­
ratet aber die Frau, die ich mitgenommen habe, 
ist keine Frau, |andern ein junges Mädchen, das 
das Grab ihres Vaters sucht,"

„Verdammt", lachte Bartlett, „Das ist aber 
ein- Abenteuer! Da muß ich ja einen Kragen 
umbinden, wenn ich auf der „Eeorgic" Staats­
visite mache. Fürchte nur, die junge Dame wird 
hierv on der Romantik des Walfanges einen 
schlechten Geschmack bekommen,"

„Keine Angst, Ich lasse sie Euch natürlich 
nicht in diesem verdammten Stinknste, Sie 
bleibt auf der „Eeorgic", solange das Schift 
Kohlen nimmt, macht sie eine Fangfahrt auf 
meinem „Whale 4" mit. Aus Interesse,

(Fortsetzung folgt.)
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Landesbauernschaft einen Zuschuß erhalten. Alle 
Bauernjungen, die für einen derartigen Lehr­
gang Interesse haben, wollen sich entweder über 
die Kreisbauernschast oder unmittelbar an die 
Deula-Kraft melden. Für Unterkunft und Ver­
pflegung ist vorgesorgt.

50.000 Epindelbllsche werden in  Niederdonau 
gepflanzt. Da bei Spindelbllschen schon im zwei­
ten Jahr nach der Pflanzung m it einem Ertrag 
zu rechnen ist, hat sich diese Form des Obst­
baues in  den letzten Jahren und besonders im 
Kriege rasch durchgesetzt. Seit dem Jahre 1938 
wurden in Niederdonau 75.000 Spindelbllsche 
gepflanzt. I n  der Pslanzperiode Herbst 1943 
bis Frühjahr 1944 sollen die Anpflanzungen 
von Spindelbllschen in Niederdonau eine ganz 
beträchtliche Ausweitung erfahren, die ungefähr 
50.000 Stück umfassen werden. Die Spindelbusch­
anlagen liefern ausschließlich Tafelobst. Der Ge­
samtertrag der bereits bestehenden Pflanzungen 
kann im kommenden Jahr bei günstigen Witte- 
rungsverhältniffen m it rund 20 Waggons an­
genommen werden. Die meisten der bereits be­
stehenden Anlagen befinden sich im  Kreis Holla­
brunn.

Vom Erassamenbau in Niederdonau. Im
Reichsgau Riederdonau find von der landw irt­
schaftlich genutzten Fläche rund 700 Hektar dem 
Erassamenbau gewidmet. Besonders in  den 
mehr trockenen Lagen der östlichen Hälfte des 
Reichsgaues bemühen sich Bauern und Land­
w irte jene wichtigsten Gräfe rarten zu vermeh- 

• ren, die für die übrigen Gebiete der Alpen- und 
Donaugaue zur Neuansaat zum Zwecke der Ge­
winnung guter und reichlicher Futtermengen 
dienen. Es find dies vor allem das Knaulgras, 
der Wiesenschwinael, das deutsche Weidelgras, 
Timothee und Rotschwingel. Das Hochzucht­
saatgut wird von Züchtern aus dem Altreich be­
zogen und in mehr als 600 Vermehrungsstellen

ändert auch die Tatsache nichts, daß gegebenen­
falls als Ergebnis einer Betriebshaltung statt 
eines Gewinnes ein Verlust aufscheint, wenn 
nur die Gestaltung der Vetriebshaltung den 
W illen zur Gewinnerzielung erkennen läßt. 
Verluste aus einer derartigen Betriebshaltung 
stellen daher abzugfähige Betriebsausgaben dar. 
Liebhaberei ist ein Betrieb dann, wenn Aufwen­
dungen getätigt werden, ohne daß danach ge­
fragt wird, ob sich daraus früher oder später 
ein wirtschaftlicher Nutzen ergibt, der die Auf­
wendungen übersteigt. Es fehlt demnach bei der 
Liebhaberei der erkennbare W ille, einen Ge­
w inn zu erzielen, und es ist daher die Betriebs- 
Haltung nicht nach betriebswirtschaftlichen 
Grundsätzen ausgerichtet. Steuerrechtlich unter­
liegen nun Einkünfte, die auf Grund von Lieb­
haberei oder doch ausnahmsweise erzielt wer­
den, nicht der Einkommensteuer, da in  der Re­
gel sich aus der Liebhaberei Verluste ergeben. 
Ebenso können aber auch Verluste, die sich aus 
der Liebhaberei ergeben, bei Erm ittlung des 
steuerrechtlichen Einkommens nicht berücksichtigt 
werden.

Landfunkprogramm des Reichssenders Wien 
vom 20. bis 25. Dezember 1943

Montag den 20. Dezember, 6.50 Uhr: Fünf 
Jahre Mutterkreuz (Waltet Gujenleitner. 
12 Uhr: Warum w ill ich Bauer werden? 
(Dr. Hermann Legat). >

Dienstag den 21. Dezember, 6.50 Uhr: Das 
Sauerwerden des Weines (Direktor Schnei­
der). 12 Uhr: Die Holzabfuhr voran! (Dok­
tor Ing. Hans Hufnagl).

Mittwoch den 22. Dezember, 6.50 Uhr: Karl Pre- 
ser, ein Vorkämpfer für das Erbbofrecht 
(Eva M aria  Grüblet). 12 Uhr: Obstlager- 
räume nachsehen! (Rudolf Brezina).

Donnerstag den 23. Dezember, 6.50 Uhr: 
Bauernweihnacht 1943 (Landesbauernführer 
K. Mayerzedt). 12 Uhr: Die biologische

Seite des bäuerlichen Nachwuchses, 1. Teil 
(Dr. Reinl).

Freitag den 24. Dezember, 6.50 Uhr: Der 
Bauer im 5. Kriegserzeugungsjahr (Unter­
staatssekretär Ing . Anton Reinthaller). 12 
Uhr: Die biologische Seite des bäuerlichen 
Nachwuchses, 2. Teil (Dr. Reinl).

Amtliche Mitteilungen
Ärztlicher 

Sonntagsdienst in Waidhofen a. d. Ybbs
Sonntag, 19. Dezember: Dr. A l t e n e d e r .

Öffentliche Luftwarnung
Bezugnehmend auf die Bekanntmachung über 

das Signal „Öffentliche Luftwarnung" in der 
letzten Folge des „Boten von der Bobs" wird 
der letzte Absatz wie folgt richtiggestellt:

„Der Bevölkerung wird nahegelegt, aus die 
Unterschiede der Signale „Öffentliche Lustwar­
nung und „F  l i  e g e r a l a r m" zu achten."

Gewinnung des Samens durch den leichten Aus­
fa ll schwierig ist. So konnten bereits 1941 
6 Waggons Hochzuchtsaatgut in Niederdonau er­
zeugt werden. Die Anbauer werden laufend von 
der Beratungsstelle für Futterpflanzensämereien, 
die in Wien ihren Sitz hat, beraten, so daß 
die Gewähr gegeben ist für die richtige Durch­
führung der Pflege und Kulturmatznahmen. Die 
Erträge sind als sehr .gut zu bezeichnen, und kön­
nen in günstigen Jähren ähnliche Roherträge 
erzielt werden wie beim Zuckerrübenbau. Die 
besondere Rentabilität desErassamenbaues liegt 
sin der Mehrjährigkeit der Pflanzen, wodurch 
eine bedeutende Ersparnis an Arbeit und son­
stigen Kosten erzelt wird. Sehr vorteilhaft wirkt 
sich für den landwirtschaftlichen Betrieb auch 
die günstige Arbeitsverteilung aus, die der 
Grassamenanbau m it sich bringt. Weiters ver­
schafft der Erassamenbau eine zusätzliche Futter­
nutzung, da nach dem Schnitt und nach der Ge­
winnung des Samens noch eine Weidemöglich- 
le it gegeben ist. Außerdem hinterläßt die mehr­
jährige Eraskultur einen sehr gesunden Boden, 
so daß sie auch fruchtfolgeverbefsernd wirkt. 
Während vor dem Jahre 1938 der Erassamen­
bau in den Alpen- und Donaugauen nur eine 
ganz geringe Bedeutung besaß sind feit 1942 

SKnttrcngungen gemacht morden, um die ent­
fallenden Importe durch die Eigenerzeuaung zu 
ersetzen. Bei dem heutigen Mangel an Arbeits­
kräften ist also die Erassamenkultur besonders 
empfehlenswert, da sie bei entsprechender Sorg­
samkeit und einen sehr nennenswerten 
Erlös bringt, idie Bauern und Landwirte mö­
gen sich in  allen diesbezüglichen Fragen an die 
Arbeitsgemeinschaft für Futtersaatbau in Wien,
1., Schauflergasse 2, wenden. Die auf solche Weise 
in  Niederdonau gewonnenen Erassaaten werden 
zu Wiesen- und Weidemlifchungen zusammen­
gestellt und der allgemeinen Landwirtschaft in  
den Alpen- und Donaugauen zur Verfügung ge­
stellt. Es ist klar, daß Betriebe, die solche Sa­
menmischungen verwenden, bessere Erträge zu 
verzeichnen haben werden als jene Betriebe, die 
ihre Wiesen und Weiden der Natur überlassen.

Liebhaberei und Einkommensteuer. Besteht 
bei einem land- oder forstwirtschaftlichen Betrieb 
der erkennbare Wille, aus der Betnebshaltung 
Gewinn zu erzielen, unterliegt er der Einkom­
mensteuer. Dieser erkennbare W ille zur Gewinn- 
erzielung ist überall dort gegeben, wo die Füh­
rung und Gestaltung der Betriebshaltung nach 
betriebswirtschaftlichen Grundsätzen ausgerichtet 
ist. Es find daher alle jene Einkünfte, die aus 
Betriebshaltungen, welche nach betriebswirt­
schaftlichen Grundsätzen ausgerichtet sind, steuer­
rechtlich als Einkommen anzusprechen. Daran

Fort mit den Belastungsspitzen!
Unsere Elektrizitätswerke sind morgens von 

7 bis 9 Uhr und abends von 16 bis 19 Uhr am 
stärksten belastet. Morgens und abends w ird 
überall Strom gebraucht: Licht im  Haushalt, 
im  Büro, Geschäft, Licht und K ra ft in  der 
Landwirtschaft, im Gewerbe und in  der I n ­
dustrie. So ‘summiert sich der Stromverbrauch 
am Morgen und Abend zu einem Riesenberg, 
der die Kraftwerke besonders stark belastet.

W ir alle müssen nun mithelfen, damit diese 
Belastungsspitzen niedriger werden und 
unsere Rüstung auch in den Spitzenzeiten um 
keine Kilowattstunde weniger bekommt als sie 
braucht. W ir müssen daher ausnahmslos jeden 
kriegsunwichtigen und unnützen Stromverbrauch 
in  den Spitzenzeiten zurückstellen. Von heute 
ab dürfen in den Spitzenzeiten keine Motoren 
mehr laufen, (eine Elektrogeräte mehr benützt 
werden, keine Lampen mehr brennen, die nicht 
für kriegswichtige Zwecke dienen oder die zu A r­
beiten verwendet werden, Äle auch zu änderen 
Tageszeiten verrichtet werden können. Zeit­
weilig betriebene Motoren und elektrische Geräte, 
wie Aufzüge, Kühlanlagen, Heißwasserbereiter, 
Heizeinrichtungen jeder A rt u. dgl. müssen 
nicht gerade in den Spitzenzeiten verwendet wer­
den. Auch Bügeln, Staubsaugen, Rundfunk­
hören Usw. muß nicht in den Spitzenzeiten er­
folgen, hiefiir stehen uns die übrigen Tages­
stunden voll zur Verfügung. Dagegen sollen alle 
Vorbereitungs- und Handarbeiten, für die kein 
Strom benötigt wird, grundsätzlich in  die 
Spitzenzeiten verlegt werden.

Unser Elektrizitätswerk verlangt von uns 
also kein Opfer, sondern nur ein wenig Einsicht 
ukid Einteilung/Denken w ir doch nur einmal 
zurück, welche Stromverbrauchseinschränkungen 
uns 1918, wo eine Sparverordnung die andere 
jagte, auferlegt wurden.

Damit Zwangsmaßnahmen vermieden wer­
den können, werden w ir der ernsten Mahnung 
unseres Elektrizitätswerkes Folge leisten und m it 
Strom sparsam umgehen.

Bon 7 bis 9 Uhr und von 16 bis 19 Uhr mit 
Strom besonders sparen — die Rüstung braucht 
ihn!

Nachrichtenhelserinnen des Heeres
werden laufend aufgenommen. Sofortige Ein­
stellung möglich. Mindestalter 17 Jahre. Keine 
besonderen Dorkenntnisse, aber geistige Wendig­
keit erforderlich. Ausbildung für Fernsprech­
oder Fernschreibdienst und als Funkerinnen er­
folgt in  Wien. Anfangsbezüge nach Tariford­
nung A  9. Daneben bei Auslandseinsatz E in­
satzabfindung. Anfragen und Bewerbungen an 
Kommandeur der Nachrichtentruppe 17, Wien,
1., Stubenring 1 (2. Stock, Tür 119, Fernruf 
U 12-5-80, Klappe 2145).

Sonderzuteilung von Tabakwaren
Das Landeswirtfchaftsamt für den Wehr- 

wirtfchastsbezirk 17 ordnet auf Grund des Rund­
schreibens Nr. 2/43 der Reichsstelle Tabak und 
Kaffee für die Reichsgaue Wien und Nieder- 
donau an:

In  der Zeit vom 20. Dezember 1943 bis ein­
schließlich 9. Jänner 1944 erhalten die Inhaber 
von braunen Raucherkontrollkarten (M-Karte) 
eine Sonderzuteilung von
30 Stück Z i g a r e t t e n  oder 
8 Stück Z i g a r r e n  zum Kleinverkaufspreis 

lohne Kriegszuschlag) über 12 Rpf. 
oder

12 Stück Zigarren von 7 bis einschließlich 12 
Rpf. oder

50 Gramm R a u c h t a b a k  mit Ausnahme 
von echtem Feinschnitt, L. i. Feiner 
Türkischer und Feiner Bulgarischer 
Zigarettentabaks oder 

5 Stangen K a u t a b a k  oder 
100 Gramm S c h n u p f t a b a k .

Inhaber von P-Karten und Inhaberinnen 
von F-Karten erhalten die Hälfte der genannten

Mengen. Ein Päckchen zu 50 Gramm Rauch­
tabak oder 5 Stangen Kautabak können nur auf 
2 P- oder F-Karten abgegeben werden.

E in  Anspruch auf bestimmte Soften und 
Preislagen besteht in  keinem Fall.

Der Verkauf dieser Sonderzuteilung erfolgt 
gegen Abtrennung der linken Hälfte des oberen 
Teiles des Stammablchnittes der Raucher- 
kontrollkarte (einschließlich der Abschnitte m it c) 
den römischen Ziffern 1 bis 4), und zwar des 
Buchstaben „M  bzw. „P “ oder „F ", sowie des 
darunter stehenden Aufdruckes „G ültig  vom 1.
J u li 1943'. Der Abschnitt m it dem Buchstaben 
„M "  bzw. ,,5)3“ oder „F “  ohne Datumsaufdruck 
Berechtigt nicht zum Bezug der Sonderzuteilung.

Räumung des Feldes C im Friedhof 
in Zell o. d. Ybbs

2m Ginne der Friedhofsverordnung wird zur 
Kenntnis gebracht, daß im Friedhof in Zell 
a. d. Pbbs, neuer Teil, das Feld C, Nr. 2 bis 
90 (rechts vom großen Kreuz) zur Abräumung 
gelangt.

Die Besitzer der sbrabmäler werden aus­
gefordert, innerhalb von drei Monaten, d. i. 
bis 15. März 1944, über dieselben zu verfügen 
bzw. die Entfernung zu veranlassen. Die bis zu 
diesem Zeitpunkt nicht geräumten Grabstellen 
verfallen zu Gunsten des Friedhofsfonds.

Verlängerungen der Laufzeit sind nicht mög­
lich, diesbezügliche Ansuchen daher zwecklos.

Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n  er  e.h.

Die rechte obere Hälfte des Stammäbfchnittes 
it  betn Ausdruck „bis 31. Dezeml 

auf der Kontrollkarte verbleiben,
Bis 31. Dezember 1943“  muß 

. rte verbleiben, da diese sonst 
ihre Gültigkeit verliert.

Die Insassen von Eemeinschaftslagern (2n- 
uird Ausländer) erhalten die Sonderzuteilung 
durch die Eauwaltung der DAF. nach den Richt­
linien der „Austria" Tabakrverke AE.

Ausländische Arbeitskräfte, die bisher Ta­
bakwaren auf Äontroll ausweite - bezogen 
haben, erhalten beim zuständigen Wirtschaftsamt 
einen Kontrollausweis m it 10 (Männer) bzw. 5 
(Frauen, Polen und Ostarbeiter) Tagesabfchnit-. 
ten. Auf diese Ausweise werden nur Zigaret­
ten (30 bzw. 15 Stück) abgegeben. Dieser 
Kontrollausweis mutz vom Wirtschaftsamt ab­
gestempelt sein.

Polinnen und Ostarbeiterinnen, die das 25. 
Lebensjahr vollendet und das 55. Lebensjahr 
noch nicht erreicht haben, erhalten einen 
Kontrollausweis m it 5 Tagesabschnitten, der sie 
zum Bezug von 15 Zigaretten berechtigt.

Für Wehrmachtangehörige wird die Sonder­
zuteilung durch die Dienststellen der Wehrmacht 
durchgeführt. Rur Wehrmachturlauber, die sich 
zwischen dem 13. Dezember 1943 und dem 9. 
Jänner 1944 auf Urlaub befinden und nach 
den geltenden Bestimmungen Anspruch auf einen 
Raucherkontiollausweis über mehr als 7 Tage 
haben, können ihre Sonderzuteilung in  der 
Höhe, wie sie den Inhabern der M-Karten zu­
steht, in  den Tabakverschleihstellen einlaufen. 
Der Verkauf erfolgt gegen Einziehung des von 
der Ausgabestelle auf der Vorder- und Rückseite 
abgestempelten Stammabschnittes des Kontroll­
ausweises. Wehrmachturlauber, deren Urlaub 
bereits vor dem 20. Dezember 1943 endet, kön­
nen schon vor diesem Zeitpunkt, frühestens am
13. Dezember, die Sonderzuteilung beziehen.

Die im vorstehenden Absatz für Wehrmacht- 
urlauber getroffene Regelung g ilt auch für Z i­
vilurlauber, die sich zwischen dem 13. Dezember 
1943 und dem 9. Sännet 1944 auf Urlaub be­
finden und nach den geltenden Bestimmungen 
Anspruch auf einen Raucherkontrollausweis über 
mehr als 7 Tage haben, m it der Maßgabe, daß 
Frauen die Sonderzuteilung in der Höhe er­
halten, wie sie den Inhaberinnen der F-Karte 
zusteht.

Zuwiderhandlungen werden nach den Be­
stimmungen der Verbrauchsreaelungs-Strafver 
orimung vom 6. A p ril 1940 (RGBl. 1, ~
in  der 
vember 
bestraft.

, S. 610)
Fassung der Verordnung vom 26. No- 
1941 (RGBl. 1, S. 734), §§ 1 bis 3,

Das Landeswirtschaftsamt 
für den Wehrwirtschaftsbezirk 17: 

I .  A. Dr. H o f m a n n .

Zusatzkontingente für Trafikanten

Unter Hinweis auf die von den Landes­
wirtschaftsämtern verlautbarte Sonderzuteilung 
an Tabakwaren zu Weihnachten 1943 wird im 
Einvernehmen m it der Austria Tabakwerke AE. 
angeordnet:

Trafikanten, deren Vorräte nicht ausreichen, 
um den Bedarf für die Sonderzuteilung an Ta­
bakwaren zu befriedigen, können bei ihren Ver­
legern folgende Zusatzkontingente abfassen:
a) Z i g a r e t t e n  bis zu 30 Prozent des 

Evundkontingentes ohne Sonderkontingente.
b) R a u c h t a b a k e  bis zu 40 Prozent des 

Erundkontingentes ohne Sonderkontingente. 
Ausgeschlossen von der zusätzlichen Fassung 
sind jedoch die Sorten „Feinet Türkischer 
und „Feiner Bulgarischer“ Zigarettentabak, 
die auf die Sonderzuteilung an die Ver­
braucher nicht abgegeben werden dürfen. 
Z i g a r r e n  bis zu 40 Prozent des Erund­
kontingentes, jedoch nur dann, wenn der 
Trafikant nachweist, durch Vorlage des Nach­
weises über den Kleinverkauf an Tabakwaren 
vom 30. November 1943 daß seine Vorräte 
an Zigarren erschöpft sind. Sonst dürfen 
Zigarren-Sonderkontingente nicht ausgegeben 
werden.
Die Trafikanten werden in ihrem eigenen 

Interesse aufmerksam gemacht, daß die Zusatz­
kontingente nur dann abzufassen sind, wenn der 
Verkauf dieser Zusatzkontingente tatsächlich ge­
währleistet ist.

Für Wehrmachtangehörige wird die Sonder­
zuteilung durch die Dienststellen der Wehrmacht 
durchgeführt. Nur Wehrmachturlauber, die sich 
zwischen dem 13. Dezember 1943 und dem 9. 
Jänner 1944 auf Urlaub befinden und «inen 
Raucherkontrollausweis über mehr als 7 Tage 
haben, können ihre Sonderzuteilung auch in Ta­
baktrafiken einlaufen. Die Ausgabestellen für 
Kontiollausweife werden zu diesem Zwecke das 
Dienstsiegel außer auf der Vorderseite auch auf 
der Rückseite des Stammabschnittes der auszu­
gebenden Kontrollausweise anbringen und einen 
entsprechenden Vermerk auf dem Urlauberschein 
vornehmen. Die Verkaufsstellen haben gegen die 
m it zwei Dienstsiegeln versehenen Stamm- 
abschnitte die Sonderzuteilung zu verkaufen 
und die Stammabschnitte zu vereinnahmen. 
Wehrmachturlauber, deren Urlauber bereits vor 
dem 20. Dezember 1943 endet, können schon vor 
diesem Zeitpunkt, frühestens am 13. Dezember, 
die Sonderzuteilung beziehen.

Die im  vorstehenden Absatz fü r Wehrmacht- 
urlauber getroffene Regelung g ilt auch für Z i­
vilurlauber, die sich zwischen dem 13. Dezember 
1943 und dem 9. Jänner 1944 auf Urlaub be­
finden und nach den geltenden Bestimmungen 
Anspruch auf einen Raucherkontrollausweis über 
mehr als 7 Tage haben, m it der Maßgabe, daß 
Frauen die Sonderzuteilung in der Höhe er­
hallen, wie sie den Inhaberinnen der F-Karte 
zustehen.

Die für die Sonderzuteilung vereinnahmten 
Abschnitte haben die Trafikanten zu sammeln, 
separat auf Bogen zu 100 Stück zu kleben, und 
zwar gesondert nach M-, F- und P-Abschnitten 
der Raucherkontrollkarten sowie nach den Stamm­
abschnitten der Raucherkontrollausweise der 
Wehrmachturlauber. Die Bogen sind m it dem 
nächstfälligen Ausweis über den Kleinverkauf 
an Tabakwaren nebst "einer Aufstellung über die 
daraus verkauften Mengen der zuständigen Zoll- 
aufsichtsstelle abzuliefern.

Wien, 10. Dezember 1943.
Der Oberfinanzpräsident Wien-Niederdonau.

Wann wird verdunkelt?
I n  der Zeit vom 19. bis 25. Dezember von 

%5 Uhr abends bis 7 Uhr früh.

Paradentose
Ist neben der Zahnfäule (Ka­
ries) d ie  am meisten v e rb re i­
tete Z ahnkrankhe it. Sie is t 
eine E rkrankung des Zahn­
fleisches und Zahnhalteappa­
ra tes und w ird  hauptsächlich 
verursacht durch falsche E r­
nährung, mangelhaftes Kauen 
und ungenügende Zahnpflege. 
Verlangen Sie kosten los die 
A ufklärungsschrift „G esund ­
h e it is t ke in  Z u fa ll“  von der 
C h lo rodon t-F ab rik , Dresden.

w eist den Weg zu r rich tigen  
Zahnpflege

Ä j
Kinderlauchzen tet Dein Glück 
Ist Deine Freude. Denn frohe 
Kinder sind gesund. Erhalte Dir 
das Glück und Deinem Kinde 

die Gesundheit!

FISSAIi
coüm ctfän

Wund- und Kinder-Puder 
Hautpflege mit Milcheiweiß

j / g

Ein N a g e l Ist k e in  N ie t .  S olche  
P fuschere ien  s in d  d ie  U rsache  
v ie le r V e r le tz u n g e n , d ie  g e ra d e  
heu te  v e rm ie d e n  w e rd e n  m üssen. 
W e n n  S ie  sich a b e r  t ro tz d e m  m a l 
e in e  A rbeH ssch ram m e h o le n ,dann 
gleich e in  W u n d p f la s te r  a u f le g e n .

Cari B la n k , V e rba nd p flas te rfab rik  
B o n n /R h .

w e n lq

wirken viel
S-si RecLr? nus 1 Tablette

S e h a

EDELKLASSE
ist ein besonders ergiebiges 
Farbbood. Es holt noch län­
ger, wenn man es schonend 
behandelt. Zu stark u n g e ­
schlagene Satzzeichen und 
ein v ie lbenutzter Unterstrei­
chungsstrich beanspruchen 
das G ewebe unnö tig  und 
verkürzen die Lebensdauer 

dos Farbbandes.

GEHA-WEBKEHANNOVEC

Wie hält Wäsche länger?
Wäsche kann bei richtiger Behandlung 
doppelt so lange halten als sonst. Wenn 
man z. B. das zu kräftige Auswringen ver­
meidet (wodurch sich oft die Fäden auf­
drehen), das harte Reiben auf dem Wasch­
brett (wodurch das Gewebe gezerrt und 
überanstrengt wird), das zu heiße Bügeln 
(wodurch Lengflecke oder Glanzstreifen 
entstehen) oder heißes Einweichen (wo­
durch der Schmutz einbrennt — dann hat 
man schon einiges getan, um die Wäsche 
länger zu erhalten. Weitere wertvolle Rat­
schläge für die pflegsame Behandlung der 
Wäsche finden Sie in der Henkel-Lehr- 
schrift „Wäscheschäden und ihre Ver­
hütung“,die w ir Jhnen kostenlos schicken. 
Als Drucksache an:
P e r s i l - W e r k e ,  D ü s s e l d o r f
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FAMILIENANZEIGEN

tJ S T j Von unsagbarem 
Schmerz erfüllt, 
geben tnir die 

traurige Nachricht, daß 
unser jnnigstgeliebter, her­
zensguter Sohn, Bruder 
und Enkel

Herbert
G efreiter in  einem Eebirgs- 

regiment 
Verkäufer bei der F irm a  Zaffinger

am 21. November 1943 
knapp vor Vollendung 
seines 19. Lebensjahres 
bei den schweren Abwehr- 
kämpfen am Dnjepr in 
treuester Pflichterfüllung 
den Heldentod fand. Wer 
ihn kannte, weih, was w ir 
an ihm verloren haben. 
Das hl. Requiem w ird am 
Mittwoch den 22. Dezem­
ber um 7.15 Uhr früh in 
der Stadtpfarrkirche ab­
gehalten werden. I n  nu­
tzbarem Leid

Familie Etzenberger.

Dank. W ir danken wärm- 
ftens für die uns entgegen­
gebrachte Anteilnahme an­
läßlich des schweren Ver­
lustes, der uns durch den 
Heldentod unseres unvergess­
lichen Sohnes, Neffen, Cou­
sin und Bräutigams, Unter­
offizier K a rl R e i t e r ,  ge­
troffen hat. Jnsbesonders 
danken w ir  fü r die vielen 
Kranz- und Blumenspenden 
sowie für die zahlreiche Be­
teiligung am Trauergottes- 
diemt. Pbbsitz-Tullm, im  De­
zember 1943.
Familien Lugmeyer, Reiter, 
Bernreitner, Higatzbcrger, Fö- 
dinger und Grete Schaden- 

Hofer, Braut.

Dank. Für die vielen Be­
weise herzlicher Anteilnahme 
an dem schweren Verluste, 
den ich durch das Ableben 
meiner guten Mutter, Frau 
M aria  D r  a p p, erlitten 
habe, sage ich auf diesem 
Wege innigsten Dank. B e ­
sonders danke ich den Kame­
raden vom Reichsbahn­
betriebsamt Waidhosen a. d. 
M bs für ihre Kranzspende. 
Waidhofen a. d. Pbbs, im 
Dezember 1943.
W ilhelu^ Drapp, RL.-Jnsp.

E M P F E H L U N G E N

Wülsing-Kalk-Präparatc dienen 
zum Aufbau und zur Festi­
gung des Organismus und 
müssen heute vor allem für 
Verwundete, für Kinder im  
Wachstumsalter und für wer­
dende und stillende Mütter 
erhältlich sein. Man darf sie 
at|o jetzt nicht aus Borrat 
oder für künftigen Bedarf 
einkaufen. Wer das doch tut, 
vergeudet Rohstoffe und Ener­
gien und gefährdet die Arbeit 
im Dienst der Volksgesund­
heit. Johann A. Wü 
Fabrik pharmazeutischer P 
parate, B erlin ,

O F F E N E  S T E L L E N
Lehrmädchen oder Lehrjunge für

Rähmafchinen- und Fahrrad­
geschäft wird sofort aufgenom­
men. 2. Krautschneider & A. 
Stockenhuber, Waidhofcn a. d. 
2)bbs, Untere Stadt 16. 620

Der Reichsminister für Rüstung 
und Kriegsproduktion, Chef 
des Transportwesens, Berlin 
NW. 40, Alsenstrahe 4, Tele­
phon 11-68-81, sucht: K ra ft­
fahrer, Anlernlinge, Ksz.- 
Meister u. -Handwerker, ksm. 
Personal, Köche, Fleischer, 
Stenotypistinnen, Kontoristin­
nen und Sonstige. Einsatz 
weitestgehend nach Wunsch.

ZU TAUSCHEN GESUCHT

Jackson-Schlittschuhe samt Schuhe 
Nr. 35 oder 38 gegen Größe
37 er.umzutauschen. M i 
Zell, Urltalstratze 1 (gegen­
über Schlohhotel). 709

Radio w ird gegen Kinderbett 
und Schrank einzutauschen ge­
sucht (Wertausgleichj. A n ­
schrift in der Verw. b. B l. 707

Tausche kleinen Volksempfänger
gegen gut erhaltene Ottomane 
(Wertausgleich). Anschrift in 
der Verw. d. B l. 699

ZU KAUFEN GESUCHT

Speisczimmerkrcdenz dringend 
zu kamen gesucht, gebe even­
tuell Staubsauger oder Kof­
fergrammophon in Tausch. 
Anschrift in der Verw. d. B l.

Ein Holzgas-Lieferwagen für
1 oder 2 Tonnen, gut erhal­
ten von Betrieb zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter E. Sch. 
2225 an Ala, München 2.

Ein Elektro-Karren, gut erhal­
ten, von Betrieb zu kaufen 
gesucht. Angebote unter ©. W. 
2225 an Ala, München 2. 655

Eine Holzgas-Einrichtung, gut
erhalten, für Lieferwagen, 1 
bis 2 Tonnen, zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter E. T. 
2225 an Ala, München 2. 655

Violinen, Bratschen, Eclli, Bässe,
auch beschädigte sowie G itar­
ren, Zithern, Mandolinen zu 
lausen oder gegen neue zu 
tauschen gesucht. Anbote er­
beten an Fr. Aug. Hammig, 
Markneukirchen/Sa., Schließ­
fach 73. 669

V E R M I S C H T E S

Eebe 10.000 R M . für Kauf oder 
Beteiligung auf Haus, Grund, 
Landwirtschaft, Geschäft oder 
Unternehmen. Es verbleibt 
als Erbteil. Einheirat bevor­
zugt. Unter „Sechziger-Jung- 
leseUe" postlagernd Waid- 
lofcn a. d. M os. 696

R eichsarbe i tsge m e in scha fi 
S chadenverhü tung

A I a i c  Kaufhaus „Zum Stadtturm
A I O I S  r o e n n a C K e r  W a id h o fe n  a. d .Y .
Schnitt- und Kurzware, Konfektion,
Babyartikel, Matten, mod. Zubehör1

^urzeKocl!
D a s  g u te  H ü h n e ro u g e n *  
S o h le fH iS a lle n p fla s te p

Jiia3an TbchgesdiSftax
Derzeit nur beschränkt erhätUich j  st'

'~ ~ ]0 e lk w ic k fo b ä c k & ß L  
ebne

„Zur Gesundheit!“
sogt man freund ticherrveise, wenn jemand niest. MähigeS niesen befreit 
und macht einen ltaren Kopf, zumal wenn cs auf die Wirkung einer 
kleinen Prise von Klosterfrau-Schnupfpulver zurückzuführen ist. Seit 
mehr als 100 Jahren bewährt, von der gleichen Firma hergestellt, die 
den Klosterfrau-Melissengeist erzeugtI
Eine Originaldose mit etwa 5 Gramm zu 60 Pfg. reicht monatelang; 
meist nimmt man für eine Prise nicht mehr als an der Fingerspitze haften 
bleibt. Ih r  Apotheker oder Drogist hat Klostersrau-Schnuxspulver.

Hotel und Cafe Inführ
ganztägig geöffnet
und zwar von 6 bis 23 Uhr, der Restaurantbetrieb täglich von 
12 bis 13 30 Uhr und von 19 bis 20 30 Uhr /  Jeden Freitag 
w ird der Betrieb um 20 Uhr geschlossen, Fremdenzimmer sind 
davon ausgenommen

%

S p a r e n  I s t  P l l i c h t l
15 Pfennig wandern In die Spar­

büchse, wenn Sie

H  1 P P  $  KINDERNAHRUNQ 

mit Kalk Und Malz Im  Nach» 
fU llbaute l verlangen»

IM. J

aas dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
Waidhefen s.d.Y., Unt. Stadt 13

Einkauf 
von Bruchgold und Silber

qer
vom  G em ü se , das a l le in  d e r  m enschlichen 
E rn ä h ru n g  d ient. Der Reichtum des Gemüses 
an V ita m in e n  ist w ic h tig s te  G r u n d la g e  für 

YV M ^ 'e Gesunderhaltung des Volkes. W er Gemüse
verfüttert, gefährdet d ie  Gemüse V e rso rg u n g .

G E  M U S E  I S T  K E  I N .  PUTTE f? M I  T T  E L !

direk t 
A potheken erhält 

soweit lieferbar

( 3  H E R Z B L Ä T T E R )

S U c < ifc h iü x m a rk L

< 3 tä p a c a tc >

TMAVWERh 6ÖKESWH9T 
f a W ik p b a r m a i i i t e » » .  Präparate 

MÖNOH€N

SPARKASSEN

S c k a ttk a n  
laicht gameicht!

Ein Spargeschenk-Gutscheln als 
Festgab« e rfreu t nicht nur durch 
seinen W e rt, sondern euch durch 
seine künstlerische Gestaltung.

SPAR KASSE 
DER S TA D T  W AIDHOFEN a. d . YBBS

Zweiganstalten: Lunz am See und Hilm-Kematen

^  gellt u m  Jeue . U c b t n , ^

U n n ö t ig  L ic h t  v e rb ra u ­
chen heißt k r ieg sw ich tig e r 
A r b e i t  S tro m  e n tz iehen . 
D eshalb Licht sofort aus­
sc h a lte n , w e n n  es n ich t 
b e n ö tig t w ir d ,  und e n t­
beh rliche  O S R A M -L a m ­
pen a u s re ic h e n d  lo c k e r 

schrauben.

,.. O S R A M

Z U V E R S IC H T

W r t r a u e N
helfen uns tragen, w a s  der 
Krieg von u n s  fordert. Erst 
recht aber brauchen wir sie 
in  k r a n k e n  Tagen  als 
Helfer von Arzt und Arznei!

FHABMAZSrfc,

" ^ C t r  K L IN G E

H e rs te lle r  
viel verordneter Arznei  r.* i t t  7'

{ ( (  
3  M iM U T B

Jeder T rop fe»
KNORR-Soße ist kostbar, 
d eshalb  d ie  K ochzeit 
g a n z  g e n a u  e inhalten , 
d a m it nichts ve rk o c h t.

K N O R R

J d u h r ^ u r

ATA ist nicht nur der bewährt« 
Reinigungshelfer in Küche un 

Haus, ATA e ignet sich auch sehr 
gu t zum Reinigen schmutziger 
Hände. M an nimm t es — alle in  
oder m it etwas S e ife—nach dem 
S c h u h p u tze n , K o h le n tra g e n ,
Ka rf o f f  e lsch ä  le n ,-G e rn  üse-

■  säubern usw. An jeden Spül- J
■  stein gehört eine Flasche ATA. M

i  & • - 1
hiergestellt i n  den Persil W erken.

y ---------------------- — — v

POSTSPARBUCH
W a s  f r e i z ü g i g e  
S p a r b u c h  
f ü r  je d o rm a s e n

Ein- and Auszahlungen 
bei allen Postämtern 
and sonstigen Postdienst­
stellen sowie bei allen 

Landzustellern

W e r  s i t a r t ,  
h i l f t  s ie g e n !

W M *
DEUTSCHE @  REICHSPOST

FRANCK
7(affetmi'Htl’,

ROBERT SC H E D IW Y

Das Haas der säten Bekleiduns
W ald h o fe n  a. d. Ybbs, U n te re  S ta d t 4 0 , R uf 81

% /* -  ciO e lh n a c h ts - ß e lm c k
backen Sic am  besten nach tien  
„ Zeitgem äßen fle ^c p te ri’vxm  M  M

f l .  ( M k a r  J 3 a d e n  b e i W u m

K  r «  « m e i n t e «

K e s s ! N sssd » «
<5tll über 15 Zahlen bewJhrll 

Drrlsngen (Sie foffenlad Älvschüre »on

gtie'K. Aafttsitrr  
K r a M n s  m »an*«« ”

M il L iebe  gep ackt!
N un o b e r  d ie  a u fg e w e n d e te  S o rg fa lt n icht durch 
nach läss ige  V e rpa cku n g  g e fä h rd e n ! Das Päckchen 
ha t e in e n  w e ite n  W e g  vo r sich! Fe rner: A b s e n d e r  
nicht v e rg e s s en ! U n z u s te l lb a r e  Fe ldpostsen ­
dun g e n  ohne  A b se nd e r w e rd e n  ve rn ich te t o d e r 
a ls L ieb e sga b e n  v e r te il t !  Und sch ließ lich : Stretch- 
hö lze r, m it Benzm  g e fü llte  Feuerzeuge o d e r ä h n ­
liche fe u e rg e fä h r lic h e  G e g e n s tä n d e , d ü rfe n  in 

Päckchen o d e r Paketen ü b e rh a u p t nichf 
ve rsan d t w e rd e n ! Sie kö nn ten  durch 
S e lb s ten tzü n d un g  za h llo se  Postsen­
dungen  vernich ten  I D ie M ißachtung  
dieses V e rbo tes  ist d e sh a lb  s tra fb a r.

M M  W M l - Glücklich heiraten?

q W L  M r a i f !
Denn E h e m itt lu n g

fS jjm  Die schönsten 
f l i y  Lieder und neu 
esten Schlager nach Ihrer Wahl:
16 Stück rot RM 1 2 -  
10 Stück blau RM 1450
Doppelte Anzahl Alt- oder Bruch- 
platten einsenden. Verlangen Sie 
Schlagerliste W. / 6ATTRINGER, 
Wien XII., Arndtstraße 68.

K e t l n i U z
W i e .

IV., Prinz-Euj«n-Stra#« 34
S t a d t  e n d  L a n d  w a k lb a k a n a t .  

D iskret 1 A uskunft kostenlos 1

& i l m b i i h n e
W A ID H O F E N  A . D . Y B B S

1

Die stärkenden

Magen- und 
Verdauungstropfen

„ L e d B u l l is c r “ !

Freitag den 17. Dezember, 'AS, 
8 Uhr, Samstag den 18. Dezem­
ber, 3, 'AS, 8 Uhr, Sonntag den 
19. Dezember, 3, K 6, 8 Uhr: 
„Die kluge Marianne". M it  
Paula Wessely, A ttila  Hörbi­
ger. Hermann Thimig, Raoul 
Aslan. Für Jugendliche nicht 
zugelassen!

„Schubert“ -Apotheke 
Wien XII., 

Glerstergasse 5

Dienstag den 21., Mittwoch den 
22., Donnerstag den 23. Dezem­
ber, täglich 'AS und 8 Uhr: 
„F ra e q u ita " . M it Jarm ila  Ro- 
ootna, H. H. Bollmann, Heinz 
Rühmann. Charlott Daudert, 
Hans Moser, Rudolf Carl u.a. 
Für Jugendliche nicht zugela,sent

S onntag 19. Dezember, 11 U h r :
W ochenIchau-Soudero-rsühryy»!


